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WELT-MOSAI
AUSSENPOUTIK
TROTZ NEUNMALIGER ABSTIMMUNG gelang es 
nicht, das letzte fehlende nicht-ständige M itg lied 
des Sicherheitsrates der Vereinten Nationen durch 
Ergänzungswahl zu bestimmen.
M an konnte sich n icht übe r e inen V e rtre te r d e r slaw ischen 

Länder e in ige n .

DIE MANDATE DER UNABHÄNGIGKEITSPARTEI 
Zoltan Pfeiffers sollen auf Beschluß der ungarischen 
Koalitionsparteien in acht W ahlkreisen aufgeho­
ben werden.
N ach In k ra fttre te n  d ieser M aßnahm e w ird  e in V e rfah ren  gegen 
d ie  be tre ffende n  P a rte im itg lie d e r e in g e le ite t.

DIE AUFNAHMEANTRÄGE Italiens, Finnlands, Un­
garns, Bulgariens und Rumäniens als M itg lieder 
der Vereinten Nationen wurden vom Sicherheits­
rat teilweise durch das Veto der Sowjetunion, 
teilweise durch den Einspruch der westlichen 
A lliie rten abgelehnt.
BULGARIEN UND ALBANIEN verte id igten sich 
im politischen Ausschuß der Vollversammlung der 
UN gegen die Anschuldigung, gemeinsam mit 
Jugoslawien die griechischen Guerillas zu unter­
stützen.
ÜBER DIE EHEMALIGEN ITALIENISCHEN KOLO­
NIEN muß nach dem Friedensvertrag innerhalb 
eines Jahres entschieden werden. Vertreter der 
Vereinigten Staaten, G roßbritanniens, der Sowjet­
union und Frankreichs, beschlossen in London, vor 
der Erörterung einer künftigen Regelung die Ver­
hältnisse in den einzelnen Gebieten zu unter­
suchen.
W INSTO N CHURCHILL regte auf der Jahres­
konferenz der britischen Konservativen Partei 
die ba ld ige Abhaltung von neuen Parlaments­
wahlen an.
Er bes tä tig te  d ie  U n terstü tzung de r A u ß e n p o lit ik  Bevins durch 
seine Partei und t ra t  fü r  d re i G ru p p e n b ild u n g e n  e in : das 
b ritische  C o m m onw ea lth , d ie  europä ische U n io n  und d ie  
V e rb in d u n g  m it den V e re in ig te n  S taaten.

EIN INTERNATIONALES INFORMATIONSBÜRO 
mit dem Sitz in Belgrad gründeten Delegierte des 
Zentralausschusses der Kommunistischen Parteien 
von neun europäischen Staaten während einer 
geheimgehaltenen Tagung in Warschau.
A uß er V e rtre te rn  d e r S o w je tun ion  und de r S taaten ih re r  E in­
fluß sphäre  nahm en P a rte ifu n k tio n ä re  aus Itahe n  und Prank- 
re ich an de r Kon fe renz te il.  Für d ie  Z e n tra le  d e r O rg a n i­
s ie rung des Erfahrungsaustausches" und d e r „A n g le ich u n g  
d e r A rb e it  a u f de r G ru n d la g e  g e g ense itig e r V e re in b a ru n g  
ha t sich inzw ischen d ie  Bezeichnung „K o m m fo rm  e in ­
geb ü rg e rt.

DIE UMBILDUNG DES BRITISCHEN KABINETTS 
ergab Veränderungen in der Leitung von mehr 
als der Hälfte der Ministerien.
Sie d ie n t dazu , d ie  V oraussetzungen fü r  e ine energische 
Lösung der W irtsch a ftsp ro b le m e  zu schaffen und z e ig t d ie  
Entschlossenheit des P rem ierm in is ters , dem Druck des äuß er­
sten lin ke n  Flügels d e r Labour Party n ich t nachzugeben.

EINE REGIERUNG IN DEN BERGEN soll nach 
einer Inform ation des Leiters der griechischen 
kommunistischen Partei gebilde t worden sein.
Ih re  erste A u fg a b e  sei, d ie  U n a b h ä n g ig ke it, U n a n ta s tb a rke it 
und D e m okra tie  des Landes zu re tten.

DER KONFLIKT UM PALÄSTINA führte zu einer 
militärischen Demonstration der Staaten der A ra ­
bischen Liga an den Grenzen des Landes.

DIE VIER-MÄCHTE-KOMMISSION zur Ausarbei­
tung eines Friedensvertrages fü r Österreich be­
endete in W ien nach fünfm onatigen erfolglosen 
Verhandlungen ihre Tätigkeit.
A ls H a u p th in d e rn is  e in e r E in igung  e rgab  sich d ie  D e fin it io n  
des B egriffs  de r deutschen W e rte , d ie  insgesam t a ls Repa­
ra tio n s le is tu n g e n  vorgesehen sind.

AUSSENMINISTER Bl DAULT erklärte, daß Frank­
reich seine Besatzungszone in Deutschland mit der 
Bizone möglicherweise vereinigen werde, falls die 
Londoner Außenministerkonferenz nicht die W ir t­
schaftseinheit Deutschlands sicherstellt.

ANDREJ SHDANO W , der Sekretär des Zentra l­
ausschusses der Kommunistischen Partei der Sowjet­
union, erklärte, die UdSSR werde ihre gesamte 
Stärke darauf konzentrieren, daß der Marshall- 
Plan fü r Europa, nicht zum Erfolg führe.

EINEN ABWEHRPLAN GEGEN KOMINFORM gab 
der amerikanische Handelsminister Harnman vor 
Vertretern der Vereinigung der Tagespresse m 
Chikago bekannt. .
Das V ier-P unkte-P rogram m  um fa ß t w irtsch a ftlich e , po litische  
propag and is tisch e  und m ilitä ris ch e  M aßnahm en gegen den 

„V e r fa ll de r W e lt" .

DIE GEMEINDEWAHLEN IN  FRANKREICH erga­
ben einen großen Erfolg der de Gaulle-Partei.
Die R epub likan ische V o lksp a rte i (MRP) e r l i t t  be träch tliche  
V erluste . D ie S ozia lis ten  verze ichneten e ine g e rin g e  Z u ­
nahm e, d ie  Kom m unisten unbedeu tende  E inbußen. f le n
k le inen  O rten  überraschte de r Stim m enzuwachs d e r R a d ika l- 
soz ia lis ten .

JAN MASARYK VERZICHTETE auf die Kandidatur 
des freiwerdenden Sitzes im Sicherheitsrat.
D a m it w i l l  de r tschechoslowakische A u ß enm in is te r sein Land 
aus a lle n  e tw a igen  M anövern  zw ischen d e r S ow |e tum on und 
den W estm ächten herausha lten .

DIE BRASILIANISCHE REGIERUNG brach ihre 
diplomatischen Beziehungen zur Sowjetunion ab 
als Protest gegen die Presseangriffe auf Präsident 
Dutra und die brasilianische Armee.

EIN „KLEINES KABINETT" b ildete der französische 
M inisterpräsident Ramadier nach dem Rücktritt 
seiner sämtlichen Minister.
Sie w a ren  nach dem  A u sgang d e r G em e inde w ah len  der 
A u ffassung , d ie  R egierung ve rkö rp e re  n ich t m ehr den W il le n  

des Vo lkes.

DER FÜRSTENSTAAT KASCHMIR hat sich der In­
dischen Union angeschlossen, obwohl die Bevölke­
rung vorw iegend mohammedanisch ist.
Eine A rm ee von  übe r 10 000 bew a ffne ten  K rie g e rn , u .a .  
Pathans, w a ren  aus den N o rd w e s tp ro v in ze n  in  Kaschm ir e in ­
g e fa lle n , w o ra u f d e r reg ie ren de  Fürst In d ie n  um H ilfe  ba . 
M it  U n terstü tzung von  S ikh-Truppen w u rde n  d ie  A n g re ife r  
zurückgesch lagen . D er G e n e ra lg o u ve rn e u r von Ind ien  Lord 
M o u n tb a tte n , gen ehm ig te  den Ansch luß , fa lls  e r nach W ie  e - 
he rs te llung  de r O rd n u n g  durch e inen V o lksentscheid be­
s tä tig t w e rde . A li D jin n a h , d e r M in is te rp rä s id e n t von Paki­
stan, ha t gegen den A nschluß schärfsten Protest e rhobe n .

WIRTSCHAFT
200 000 TO N NEN MARMELADE wollen 150 Obst­
konserven- und M arm eladefabriken in der So­
wjetzone bis zur nächsten Ernte herstelien. 
EXPORTVERTRÄGE ÜBER 885 000 DOLLAR w ur­
den im M onat September im britischen Sektor 
Berlins abgeschlossen.
E le k tro m a te ria l, optische und ch irurg ische Instrum ente  sow ie 
pharm azeutische A r t ik e l gehen v o r  a lle m  nach W est- und 
N o rd e u ro p a , S ü dam erika  und dem M ittle re n  O sten.

20 000 ARMEEKRAFTWAGEN übernimmt die Bi­
zone, je 10 000 aus amerikanischem und b r iti­
schem Besitz.
ÜBER DIE BESATZUNGSKOSTEN wurde zwischen 
einer britischen und einer amerikanischen Dele­
gation eine neue Regelung erzielt.
Durch A n ka u f von  G ü te rn  fü r  Japan  in  S te r lin g -W ä h ru n g  
so llen  d ie  dadurch  fre iw e rd e n d e n  D o lla rb e trä g e  fü r  Deutsch­
la n d  ve rw en de t w e rden .

50 000 TO N NEN ZUCKER müssen wegen der 
schlechten Ernte im laufenden Jahr in die Bizone 
eingeführt werden.
EIN VIER-PUNKTE-PLAN zur wirtschaftlichen G e­
sundung Deutschlands wurde der britischen
Regierung von einem Parlamentsausschuß vo r­
geschlagen.
Er s ieh t d ie  W ie d e rh e rs te llu n g  d e r W irH ch a ftse in heU  Deutsch­
lands, d ie  Festsetzung de r Besatzungsdauer, d ie  W ir ts c h a ft,
lenkung  durch Deutsche und den V o rra n g  d e r Lebensm itte l- 
e in fu h re n  v o r  a lle n  anderen  Im po rten  vo r.

DER IRANISCH-SOWJETISCHE ÖLVERTRAG von 
1946 wurde vom persischen Parlament mit 102 
gegen zwei Stimmen abgelehnt und neue V er­
handlungen angeregt.
D er V e rtra g  sah e ine sow jetische B e te ilig u n g  von  51 Prozent 
an e in e r G ese llscha ft zu r A u sbeutung d e r nordpersischen 
Ö lvo rkom m en  vo r. Der M in is te rp rä s id e n t w ies d a ra u f hm , 
daß  er un te r dem  Druck d e r Besetzung Aserbe idschans durch 
S o w je ttru ppen  g e h a n d e lt habe.

DIE BRITISCHE WOLLINDUSTRIE w ird  mit Zu­
stimmung der Vertreter der Arbeitnehm er zwecks 
Erhöhung der Exportleistung längere A rbe its­
zeiten einführen.
SPERRKONTEN IN  DER SOWJETZONE werden 
je tzt den W estzonenbewohnern fü r bestimmte 
Zwecke freigegeben. ^

INNENPOLITIK
DIE THÜRINGISCHE REGIERUNG wurde nach 
schwierigen Verhandlungen der SED mit den Block­
parteien umgebildet, wobei die SED ihren Ein­
fluß verstärken konnte.

V O N  EINER ANGLIEDERUNG DER SOWJET­
ZONE Deutschlands an die Sowjetunion kann 
keine Rede sein.
Dies e rk lä r te  e in V e rtre te r de r S'M A in  E rfu rt und dem en­
t ie rte  entsprechende G erüchte a ls b ö s w illig e  P ropaganda .

DER FRÜHERE BAYERISCHE BEFREIUNGSMINI­
STER und ehemalige Vorsitzende der W irtschaft­
lichen Aufbau-Vereinigung, A lfred  Loritz, der sich 
unter der Anklage von Schwarzmarktgeschäften 
in Haft befand, flüchtete aus einem Münchener 
Krankenhaus.
Es w ird  angenom m en , daß  Lo ritz  U n terstü tzung von d r it te r  
Seite g e h a b t hat.

BEI DEN LANDTAGSWAHLEN IM SAARGEBIET 
ergab sich eine Beteiligung von 95 Prozent, w o ­
bei diejenigen Parteien, die fü r den w irtschaft­
lichen Anschluß an Frankreich eintraten, rund 
80 Prozent der Stimmen erhielten. /

EIN FEHLSCHLAG DES MARSHALL-PLANES in 
Deutschland könnte die Sowjetunion dazu erm uti­
gen, ein Ostdeutschland als separaten Staat unter 
sowjetischem Einfluß aufzubauen, erklärten hohe 
M itg lieder der USA-Behörden in Deutschland.

DR. KURT SCHUMACHER, der Vorsitzende der 
Sozialdemokratischen Partei Deutschlands, fo lg te  
einer Einladung zur Jahrestagung des am erika­
nischen Gewerkschaftsbundes AFL nach San 
Franzisko.
Er sprach übe r d ie  Problem e des deutschen W ie d e ra u fb a u s  
und e rk lä rte  u . a . :  „E in e r d e r g röß ten  V o rte ile  des M a rsh a ll-  
Planes ist de r, daß  er d ie  V ö lk e r Europas un te re in a n d e r 
n ä h e rb rin g t" .

„ICH BLEIBE IN BERLIN", erklärte der M ilitä r­
gouverneur fü r die amerikanische Besatzungszone 
Deutschlands, General Lucius D. Clay. „D ie  em- 
zige Art, die amerikanischen Besatzungstruppen 
zum Verlassen Berlins zu zwingen, wäre durch 
W affengew alt oder durch einen Friedensvertrag 
fü r Deutschland."
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T *  f  h r e  ist Z w a n g  g e n u g " ,  l a u t e t  d i e  Inschr i f t  a u f  
e i n e m  m i t t e l a l t e r l i c h e n  Z u n f t h a u s e  in d e r  

S t a d t  M ü n s t e r  in W e s t f a l e n .  D a s  E h r g e f ü h l  d e s  
f r e i e n  M a n n e s  b ü r g t  d a f ü r ,  d a ß  e r  k e i n  U n r e c h t ,  
ü b e r h a u p t  n i ch t s  t u t ,  w a s  s e i n e  E h r e  b e f l e c k e n  
k ö n n t e .  D e s  Z w a n g e s  b e d a r f  e r  ni cht ,  Z w a n g  d a r f  
e r  n i c h t  d u l d e n ,  d e n n  Z w a n g  e n t e h r t .  N u r  d e r  
K n e c h t  s t e h t  u n t e r  Z w a n g ,  e r  h a t  k e i n e  E h r e  u n d  
w i r d  d e s h a l b  v e r a c h t e t .  D e r  f r e i e  M a n n  t r ä g t  s e i n  
H a u p t  h o c h ,  e r  ist e i n  H e r r ,  e i n e  s i t t l i che  P e r s ö n ­
l i chkei t .  „ M i t  d e r  F r e i ­
h e i t " ,  s a g t  e in  g r i e ­
c h i s c h e r  D i c h t e r ,  „ v e r ­
l i e r t  d e r  M a n n  d i e  
H ä l f t e  s e i n e r  T u g e n d " ,  
v e r l i e r t  e r  d o c h  d a s  
Rech t ,  a u s  f r e i e r  Enr- 
s c h l i e ß u n g  z u  h a n ­
d e l n ,  s e i n e r  Ü b e r z e u ­
g u n g ,  d e r  F o r d e r u n g  
s e i n e s  G e w i s s e n s  z u  
f o l g e n .  D a h e r  d i e  g e ­
d r ü c k t e  H a l t u n g  d e s  
S k l a v e n ,  s e i n  k r i e c h e n ­
d e s ,  s c h e u e s  W e s e n ,
s e i n e  H i n t e r h ä l t i g k e i t ,  T ü c ke ,  V e r l e g e n h e i t  u n d  
S c h a m l o s i g k e i t ;  e s  s i n d  d i e  L a s t e r ,  d i e  d i e  K n e c h t ­
s c h a f t  mi t  s ich b r i n g t ,  d i e  b e i m  K n e c h t  v o r a u s ­
g e s e t z t  w e r d e n .  N o c h  im v o r i g e n  J a h r h u n d e r t  
w a r  d e r  B eg r i f f  d e r  K n e c h t s c h a f t  im z a r i s t i s c h e n  
R u ß l a n d  s o  b i s  z u m  ä u ß e r s t e n  d u r c h g e f ü h r t ,  d a ß  
d i e  V e r d i e n s t e ,  d i e  d e r  L e i b e i g e n e  e t w a  im K r i e g e  
d u r c h  T a p f e r k e i t  s ich e r w a r b ,  n i ch t  i h m ,  s o n d e r n  
s e i n e m  H e r r n  z u g e r e c h n e t  w u r d e n ;  d e r  L e i b e i g e n e  
w a r  w i e  e i n  g u t g e z ü c h t e t e r  O c h s e  o d e r  H u n d ,  
f ü r  d e n  d e r  B e s i t z e r  e i n e n  P r e i s  e r h ä l t .

Ist d i e  V e r a c h t u n g  d e s  S k l a v e n  a l s  e i n e s  mi t  d e r  
F r e i h e i t  a u c h  d e r V e r a n t w o r t u n g  u n d  s i t t l i c h e n W ü r d e  
b e r a u b t e n  M e n s c h e n  b e r e c h t i g t ?  S i e  ist e s  nicht ,  
w e n n  v/ i r  v o n  d e r  ä u ß e r e n  d i e  i n n e r e  F r e i h e i t  
u n t e r s c h e i d e n ,  a u f  d e r  d i e  W ü r d e  d e s  M e n s c h e n  
b e r u h t  u n d  d i e  a u c h  d e r  S k l a v e  b e s i t z e n  k a n n .  
D a s  C h r i s t e n t u m  l ö s t e  k e i n e s w e g s  d i e  ä u ß e r e n  
B a n d e  d e r  l e i b e i g e n e n  K n e c h t e ;  a b e r  e s  b e f r e i t e  
s i e  i n s o f e r n ,  a l s  e s  i h n e n  d e n  W e g  z u r  i n n e r e n ,  
z u r  w a h r e n ,  u n e n t r e i ß b a r e n  F r e i h e i t  z e i g t e .  M a n  
g e w i n n t  s i e ,  i n d e m  m a n  sich in d e n  W i l l e n  G o t t e s  
e r g i b t ,  d e s  A l l m ä c h t i g e n ,  d e r  a l l e  G e s c h i c k e  l en k t ,  
d e m  a l l e s ,  w a s  ist,  u n t e r w o r f e n  ist.  F a ß t  d e r  K n e c h t  
s e i n e  K n e c h t s c h a f t  a l s  e i n e  i h m v o n  G o t t  g e ­
s t e l l t e  A u f g a b e  a u f  u n d  g e h o r c h t  s e i n e m  i r d i s c h e n  
H e r r n  a u s  G e h o r s a m  g e g e n  d e n  g ö t t l i c h e n ,  s o  
l e i d e t  e r  k e i n e n  Z w a n g .  D e r  A p o s t e l  P a u l u s  
s c h r e i b t  a n  d i e  Kol os se r - ,  „ Al l e s ,  w a s  i h r  t u t ,  d a s  
t u t  v o n  H e r z e n  a l s  d e m  H e r r n  u n d  n i ch t  d e n  
M e n s c h e n . "  D e n  Z w a n g  a l s  e i n e  B e e i n t r ä c h t i g u n g  
d e r  F r e i h e i t  u n d  d a m i t  d e s  s i t t l i c hen  W i l l e n s  v e r ­
a b s c h e u t e n  d i e  e r s t e n  L e h r e r  d e r  h e u b e k e h r t e n  
C h r i s t e n  s o  s e h r ,  d a ß  s i e  b e i  B e o b a c h t u n g  a l l e r  
Pf l i ch t en  a u f  F r e i w i l l i g k e i t  W e r t  l e g t e n .

W u r d e n  v o n  e i n e r  G e m e i n d e  S t e u e r n  z u r  U n t e r ­
s t ü t z u n g  d e r  A r m e n  e r h o b e n ,  s o  s o l l t e n  n u r  f r e i ­
w i l l i g e  B e i t r ä g e  a n g e n o m m e n  w e r d e n .  „Ein j e g -  
l i cne r  n a c h  s e i n e r  W i l l k ü r ,  n i ch t  mi t  U n w i l l e n  
o d e r  a u s  Z w a n g " ,  h e i ß t  e s  im K o r i n t h e r b r i e f .  
P e t r u s  s a g t :  „ W e i d e t  d i e  H e r d e  Chr i s t i ,  w i e  e u c h  
b e f o h l e n  ist,  n i ch t  g e z w u n g e n ,  s o n d e r n  wi l l i g -  
hch.  D i e  S k l a v e n  i r d i s c h e r  H e r r e n  k ö n n e n  u n d  
s o l l e n  G e f r e i t e  G o t t e s  s e i n ,  i n d e m  s i e  G o t t  g e -  

o r c h e n ;  d i e  f r e i e n  H e r r e n  s i n d  e n t w e d e r  K n e c h t e  
o t t e s  w i e  j e n e  o d e r  K n e c h t e  d e r  W e l t  u n d  d e r  

ü n d e ;  d e n n  i r g e n d w e l c h e n  A n t r i e b e n  f o l g t  j e d e r ,  
e n t w e d e r  z u m  G u t e n  o d e r  z u m  B ö s e n .

^ e r  G e h o r s a m  d e s  in G o t t  g e f r e i t e n  S k l a v e n  
^ ! ^ e n  _ ^ e n  i r d i s c h e n  H e r r n  m u ß  a u f h ö r e n ,  w e n n  

n e  G e b o t e  d e m  d e s  h i m m l i s c h e n  w i d e r s t r e i t e n ,  
a n n  r n u ß  d e r  S k l a v e  d i e  s c h w e r e n  F o l g e n  se i -  

I 8Sd '  n ^ e ^ o r s a m s / v i e l l e i c h t  d e n  T o d ,  e r l e i d e n .  
J 1 -  ,!e S e ,r ^a 9 e  w a r e n  d i e  C h r i s t e n  im R ö m i s c h e n  

'c , a | s s i e  s ich w e i g e r t e n ,  d e m  K a i s e r  g ö t t l i c h e  
^  z u  e r w e i s e n .  S i c he r l i ch  h a t  e s  u n t e r  S k l a v e n  

n, . e i g e n e n  j e d e r z e i t  M e n s c h e n  g e g e b e n ,  u n -  
SC a , .e  v i e l l e i c h t  u n d  e i n f ä l t i g e ,  d i e  i hr  J o c h  
p 1 a u  s jch n a h m e n  u n d  d i e  F r e i h e i t  d e r  K i n d e r  

°  e s  ln s ich t r u g e n .  S e h r  v e r b r e i t e t  j e d o c h  k ö n -  

d ^ n r ° m m '9i<e it/ W e i s h e i t ,  T a p f e r k e i t ,  d i e  z u  
I e - r V e r f a s s u n g  g e h ö r e n ,  n i e m a l s  s e i n .  A l l z u  

e i c  f w e r d e n  d i e s e  E i g e n s c h a f t e n ,  w e n n  s i e  e t w a  
Hq Ke i m e  v o r ii a n d e n  w a r e n ,  d u r c h  d e n  D r u c k  

"-r ' ' n e c h t s c h a f i  e r s t i ck t .  D e s h a l b  s a g t  a u c h  d e r

R I C A R D A  H U C H

d i e  i h r e n  Wo  h n s i t z  a u s  d e i  O s t z o n e  n a c h  

F r a n k f u r t  a m  M a i n  v e r l e g t  h a t ,  s t e l l t  
„ M o s a i k “ f o l g e n d e n  B e i t r a g  z u r  V e r f ü g u n g
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A p o s t e l  P a u l u s ,  w e n n  e in  K n e c h t  f r e i  w e r d e n
k ö n n e ,  s o l l e  e r  d i e  F r e i h e i t  a l s  d a s  B e s s e r e  e r ­
g r e i f e n ,  u n d  w e n n  Z w i n g h e r r e n  mi t  b i l l i g e m  
H o h n e  d e n  U n t e r d r ü c k t e n  a u f  d i e  i n n e r e  F r e i h e i t  
v e r w e i s e n  s o l l t e n ,  d i e  s i e  i hm g ö n n t e n ,  d ü r f t e
m a n  i h n e n  e r w i d e r n ,  d a ß  d i e  i n n e r e  F r e i h e i t  n i ch t  
K n e c h t s e l i g k e i t  s e i ,  s o n d e r n  e i n e  g e i s t i g e  Kr a f t ,  
a u s  d e r  d i e  ä u ß e r e  F r e i h e i t  n o t w e n d i g  f r ü h e r  o d e r  
s p ä t e r  h e r v o r t r e t e n  m ü s s e .  S a m u e l  w a r n t e  d a s
V o l k  v o r  d e r  Z w i n g h e r r s c h a f t  d e r  K ö n i g e ,  d i e  G r i e ­

c h e n  h a b e n  s o g a r  d e n  
T y r a n n e n m o r d  in Li e­
d e r n  g e f e i e r t .  I m m e r  
h a b e n  d i e  w e s t l i c h e n  
K u l t u r v ö l k e r  d e n  D e s ­
p o t i s m u s  —- w e n n  s i e  
i hm a u c h  z e i t w e i l i g  
u n t e r l a g e n  —  a b g e -  
g e l e h n t  a l s  e i n e  R e ­
g i e r u n g s f o r m ,  d i e  n u r  
v o n  u n e d l e n  o d e r  
v o n  v e r w e i c h l i c h t e n  
o r i e n t a l i s c h e n  V ö l k e r n  
k ö n n e  e r t r a g e n  w e r ­
d e n .

O b  S k l a v e n  a u c h  a n  Le ib ,  d e r  G e i s t  ist  f r e i ,  h e i ß t  
e s  b e i  S o p h o k l e s .  D a s ,  w a s  d i e  C h r i s t e n  d i e  F r e i ­
h e i t  d e r  K i n d e r  G o t t e s  n a n n t e n ,  d i e  i n n e r e  F r e i ­
h e i t ,  w a r  d e n  v o r c h r i s t l i c h e n  G r i e c h e n  n i ch t  f r e m d .  
W e n n  Ö d i p u s  d a s  f u r c h t b a r e  S c h i c ks a l ,  d a s  ihn 
v e r n i c h t e t ,  o b w o h l  e r  s ich s c h u l d l o s  w e i ß ,  d e m ü t i g  
a u f  s ich n i m m t ,  a l s  v o n  d e n  G ö t t e r n  v e r h ä n g t ,  d i e  
v e r e h r u n g s w ü r d i g  s i n d ,  a u c h  w e n n  s i e  u n g e r e c h t  
z u  s e i n  s c h e i n e n ,  s o  ist s e i n  Z u s t a n d  d e r  h e r r l i c h e n  
F r e i h e i t  d e r  K i n d e r  G o t t e s  v e r w a n d t .  A u c h  A n t i ­

g o n e ,  o b w o h l  in e i n e  f l u c h b e l a d e n e  F a mi l i e  h i n ­
e i n g e b a n n t  u n d  z u m  U n t e r g a n g e  v o r b e s t i m m t ,  
ist  ü b e r w i n d e r i n ,  w e i l  s i e  in d e m  B e w u ß t s e i n  ruh t ,  
d e n  G ö t t e r n  g e h o r c h t  z u  h a b e n .
D e r  i n n e r e n  F r e i h e i t ,  o h n e  w e l c h e  d i e  ä u ß e r e  

ü b e r h a u p t  k e i n e n  W e r t  h a t ,  s t e h t  e i n e  i n n e r e  G e ­
b u n d e n h e i t  g e g e n ü b e r ,  d i e  d i e  F r e i h e i t  ü b e r h a u p t  
a u f h e b t .  D i e  a b s o l u t e  A b h ä n g i g k e i t  d e r  M e n ­
s c h e n  v o n  d e n  G ö t t e r n  o d e r  v o m  Sc h i c k s a l  t r i t t  
u n s  in d e r  I l i as  a u f f a l l e n d  e n t g e g e n .
Ei ne  d e r  s c h m e r z l i c h s t e n  E r f a h r u n g e n  L u t h e r s  w a r  
e s ,  d a ß  d i e  M e n s c h e n  d i e  i h n e n  g e g e b e n e  F r e i h e i t  
b e n ü t z t e n ,  u m  z ü g e l l o s  z u  l e b e n .  A u c h  b e g a n n e n  
d i e  e b e n  B e f r e i t e n  s o f o r t ,  A n d e r s g l ä u b i g e  z u  v e r ­
f o l g e n  u n d  z u  b e d r ü c k e n .  D e r  H a n g ,  a n d e r e  z u  
u n t e r d r ü c k e n ,  ist e b e n s o  s t a r k  w i e  d e r  D r a n g  n a c h  
Fr e i he i t .  W i e  d i e  M a c h t ,  k a n n  a u c h  d i e  F r e i h e i t  
m i ß b r a u c h t  w e r d e n .  D i e  T a t s a c h e ,  d a ß  d i e j e n i ­
g e n ,  d i e  d e n  S c h r e i  n a c h  F r e i h e i t  a m  l a u t e s t e n  
e r h o b e n ,  o f t  d i e  e i l i g s t e n  s i nd ,  a n d e r e  z u  v e r ­
g e w a l t i g e n ,  ist d i e  U r s a c h e ,  d a ß  v o n  d e r  F r e i h e i t  
v i e l f a c h  mi t  e i n e m  s k e p t i s c h e n  A c h s e l z u c k e n  g e ­
s p r o c h e n  w i r d .  B e w e i s t  a b e r  d e r  M i ß b r a u c h  e i n e r  
S a c h e  e t w a s  g e g e n  i h r e  G ü t e ?  N i c h t  e i n m a l  d e r  
U m s t a n d ,  d a ß  Z w a n g  b i s  z u  e i n e m  g e w i s s e n  
G r a d e  d e m  M e n s c h e n  w o h l t u t ,  j a  s o g a r  v o n  i hm 
s e l b s t  a l s  w o h l t ä t i g  e m p f u n d e n  w i r d ,  k a n n  d e r  
F r e i h e i t  e t w a s  v o n  i h r e m  W e r t e  n e h m e n .  N u r  
d i e j e n i g e n  f r e i l i ch ,  d i e  d i e  h e r r l i c h e  F r e i h e i t  d e r  
K i n d e r  G o t t e s  b e s i t z e n ,  k ö n n e n  d i e  ä u ß e r e  F r e i ­
h e i t  g l ä n z e n d  e n t f a l t e n .  Si e  b e s t e h t  z w a r  in e i n e r  
G e b u n d e n h e i t ,  a b e r  in e i n e r  f r e i w i l l i g  g e w ä h l t e n ,  
s e t z t  a l s o  d i e  F r e i h e i t  v o r a u s ,  d e r  d e r  V e r s t a n d  
w i d e r s p r i c h t ,  a n  d i e  w i r  a b e r  g l a u b e n ,  w e i l  e i n e  
i n n e r e  S t i m m e  s i e  v e r k ü n d e t .

/  ^  o  l e i cht  ist e s  mi r  n i ch t  g e f a l l e n " ,  a n t w o r t e t e
d i e  F r a u  a u f  d i e  F r a g e  d e s  Richt er s ,  o b  ihr  n i cht  

i hr  G e w i s s e n  g e s c h l a g e n  h a b e ,  a l s  s i e  d e r  a l t e n  
N a c h b a r i n  d i e  T a s c h e  mi t  G e l d  u n d  L e b e n s m i t t e l ­
k a r t e n  e n t w e n d e t e .

„ A b e r  w e n n  A r b e i t  u n d  B r o t  f e h l e n ?  L a n g e  g e n u g  
h a b e  ich e s  a u f  a n ­
s t ä n d i g e  W e i s e  v e r ­
s uch t .  W e r  a b e r  n a h m  
s c h on  I n t e r e s s e  a n  mi r .
I r g e n d w i e  m u ß  d e r  
M e n s c h  d o c h  l e b e n ,  
d i e  a n d e r e n  l e b e n  ja  
a u c h ,  u n d  s ch l i eß l i c h  
g e h ö r t  m a n  d a z u . "
W i e  n i c h t  a n d e r s  zu  
e r w a r t e n ,  v e r u r t e i l t e
d a s  G e r i c h t  d i e  F r au .  Di e s  t a t  e s  im A u f t r a g  d e r
A l l g e m e i n h e i t ;  d e n n  d i e  F r a u  v e r s t i e ß  —  w e n n  a u c h  
a u s  p r i m i t i v s t e r  L e b e n s n o t  —  b e i  d e r  W a h r n e h ­
m u n g  i h r e s  I n t e r e s s e s  g e g e n  d a s  e i n e s  a n d e r e n .  
I n d e m  s i e  in d i e s e m  Fal l  i h r  G e w i s s e n  z u m  S c h w e i ­
g e n  b r a c h t e ,  w a r f  s i e  z u g l e i c h  d i e  V e r a n t w o r t u n g  
i h r e r  U m w e l t  g e g e n ü b e r  v o n  s ich a b .  Si e  b r a c h  
d a m i t  a u s  e i n e r  B i n d u n g  h e r a u s ,  d e r  m a n  s ich 
n i c h t  e n t z i e h e n  k a n n .  Mi t  d e r  V e r l e t z u n g  e i n e s  
v o n  d e r  G e s e l l s c h a f t  n o r m i e r t e n  M o r a l b e g r i f f s  
s t e l l t e  s i e  s ich s e l b s t  a u ß e r h a l b  d e r  G e m e i n ­
s c h a f t ,  v o n  d e r  s i e  s a g t e ,  d a ß  s i e  j a  sch l i eß l i ch  zu  
i h r  g e h ö r e .  S o  w i e  d a n n  d i e  G e m e i n s c h a f t  a u f  
i h r e  g e g e n  d i e  a n e r k a n n t e n  S i t t en  g e r i c h t e t e  H a n d ­
l u n g  r e a g i e r t e ,  m ü ß t e  m a n  s a g e n ,  d a ß  sich ihr  d e r ­
a r t i g e s  H a n d e l n  l e t z t e n  E n d e s  a l s  u n v e r n ü n f t i g  
f ü r  s i e  s e l b s t  e r w i e s .

D i e  F o r d e r u n g ,  d i e  d i e  G e m e i n s c h a f t ,  d i e  sich a u s  
e i n e r  A n z a h l  v o n  E i n z e l p e r s o n e n  z u s a m m e n s e t z t ,  
a n  d a s  I n d i v i d u u m  s tel l t ,  h a t  s i e  a u c h  s e l b s t  z u  
e r f ü l l e n ,  d .  h.  j e d e  E i n z e l p e r s o n  w i e d e r  a n  j e d e r  
a n d e r e n .  W a s  f ü r  d a s  I n d i v i d u u m  gi l t ,  g i l t  e b e n s o  
f ü r  d i e  a l l g e m e i n e  G e s e l l s c h a f t :  M o r a l  —  V e r ­
a n t w o r t u n g  —  T a t  u n d  W i r k u n g .

W a s  sol l  d a s  S t i r n r u n z e l n  ü b e r  d i e  w e i t g e h e n d e  
D e m o r a l i s a t i o n ,  w o  s o  m a n c h e r  a l l z u  b e r e i t  s e i n  
G e w i s s e n  d e m o n t i e r t !

S o l a n g e  d e r  B a u e r  n i c h t  in d e r  h u n g e r n d e n  
S t ä d t e r i n  d a s  m e n s c h l i c h e  L e b e w e s e n  r e s p e k t i e r t ,  
f ü r  d a s  e r  s ich vo l l  v e r a n t w o r t l i c h  f ü h l e n  m u ß ,  
s o l a n g e  n i ch t  d e r  B e s i t z e n d e  v o r  d e m  a m  A b ­
g r u n d  S t e h e n d e n  s e i n e  m o r a l i s c h e  M e n s c h e n ­
pf l i ch t  e r f ü l l t ,  d ü r f t e  e s  z w e i f e l h a f t  s e i n ,  o b  d i e
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v o n  A n n e d o r e L e b e r

G e m e i n s c h a f t  w i r k l i ch  z u  Rec h t  j e n e n  v e r u r t e i l e n  
d a r f ,  d e r  g e g e n  i h re  e n t s p r e c h e n d e n  N o r m e n  
v e r s t ö ß t .

O b  a b e r  d e r  B a u e r  o d e r  B e s i t z e n d e ,  d e r ,  j e d e  
G e w i s s e n s r e g u n g  e r s t i c k e n d ,  a l l e  G e d a n k e n  n u r  
a u f  s e i n e  m a t e r i e l l e n  I n t e r e s s e n  k o n z e n t r i e r t ,  n i ch t

e i n e s  T a g e s  d i e s e s  
V e r h a l t e n  v i e l l e i c h t  
a l s  e i n e n  A k t  d e r  
U n v e r n u n f t  g e g e n  s ich 
s e l b s t  v e r b u c h e n  w i r d  
ist e b e n f a l l s  e i n e  
F r a g e ,  a u f  d i e  d i e  
A n t w o r t  o f f e n  b l e i b e n  
m u ß .

M a n  s a g t ,  d a ß  d a s  
d e u t s c h e  V o l k ,  w e n n  es  A r b e i t  u n d  Br o t  e r ­
h ä l t ,  a u c h  w i e d e r  f ü r  d i e  Be g r i f f e  d e r  Et h ik  
u n d  f ü r  d i e  A n g e l e g e n h e i t e n  d e r  A l l g e m e i n h e i t  
e m p f ä n g l i c h  w i r d .  Z u e r s t  s i nd  a l s o  A r b e i t  u n d  
B ro t  z u  s c h a f f e n ,  d a n n  k o m m t  d i e  M o r a l  u n d  
d a s  V e r p f l i c h t u n g s g e f ü h l  f ü r  a n d e r e .  Au c h  H i t l e r  
s e t z t e  A r b e i t  u n d  Br o t  v o r a n .  W i e  a b e r  w a r  e s  
u m  d i e  M o r a l  u n d  d a s  V e r p f l i c h t u n g s g e f ü h l  b e ­
s t e l l t ?  Im P a k t  mi t  i hm f ü r  A r b e i t  u n d  Br o t  v e r ­
k a u f t e  m a n  s e i n e  U m w e l t ,  s e i n  G e w i s s e n ,  sich 
s e l b s t .  U n d  w o h i n  f ü h r t e  d a s ?  Zu  e i n e m  Z u ­
s a m m e n b r u c h  s o l c h e n  A u s m a ß e s ,  w i e  ihn d i e  
W e l t g e s c h i c h t e  b i s  d a h i n  n o c h  n i ch t  g e s e h e n  

h a t t e .

S o  m ö c h t e n  w i r  g l a u b e n ,  d a ß  e i n e  bi s  in d a s  M a r k  
g e t r o f f e n e  W e l t  n icht  mi t  t a k t i s c h e n  o d e r  m a t e ­
r i e l l e n  E r w ä g u n g e n  z u  r e t t e n  ist. V i e l m e h r  t u t  n o t  
d i e  S e l b s t b e s i n n u n g  d e s  e i n z e l n e n  a u f  W e r t e ,  d i e  
u n u m s t ö ß l i c h  s i nd ,  w e n n  sich d a s  Z u s a m m e m e b e n  
v o n  M e n s c h e n  in O r d n u n g  u n d  F r i e d e n  v o l l z i e h e n  
sol l .  U n d  d i e s e  h e i ß e n :  V e r a n t w o r t u n g  u n d
G e w i s s e n !

Pol i t i k  ist d i e  Kuns t ,  d i e  d i e  B e z i e h u n g e n  v o n  
M e n s c h e n ,  G e m e i n d e n  u n d  V ö l k e r n  u n t e r e i n a n d e r  
r e g e l n  wil l .  V i e l l e i ch t  h a t  h e u t e  n o c h  m e h r  a l s  zu  
s e i n e r  Z e i t  d e r  H i n w e i s  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  S t a a t s ­
m a n n e s  B r i a n d  G ü l t i g k e i t ,  d a ß  m e h r  G e w i s s e n  
in d e r  Pol i t i k  b e s s e r  se i  a l s  z uv i e l  Pol i t i k  im 
G e w i s s e n .

T i e f e r  u n d  w e i t e r  g e s e h e n  w i r d  j e d e n f a l l s  d i e s e  
H a l t u n g  d o c h  d i e  d e r  V e r n u n f t  u n d  d e s  v / a h r e n  
E r f o l g e s  se in .
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Das Schreiben m it de r 
ve rb lie b e n e n  linken  
H and w i ll m ühevo ll und 
f le d u ld ig  e r le rn t sein

O b e n  r e c h t s :  Die
m e ta lle ne  d o p p e lte  La- 
gorungsschiene ist das 
„K  lochen" - G erüst des 
S tab ilen  Kunstbeines

—

Geschickte C h iru rg en  haben 
aus den be iden rechten 
U n terarm knochen des O hn - 
hähders e in G re ifin s tru ­
m ent geschaffen, das sich 
soga r bei de r A rb e it  an 
de r D rehbank bew ährt

Massage — sachgemäß aus­
g e fü h rt —  be re ite t den 
S tum pf a u f d ie  Prothese v o r

KricgoDcrfchrtc
€ in B e inam putie rte r kehrte aus dem ersten W e ltk r ie g  zurück, w a r selbst 

a u f e ine Prothese angew iesen, e rle rn te  Feinmechanik, spez ia lis ie rte  sich 
a u f das H erste llen  von Prothesen und w u rde  se lbs tänd ige r H andw erker. 

Seine w e rtvo lls te  H ilfe  w a r —  seine Frau. Sie g ing  ihm von A n fa n g  an zur 
H and und ze ig te  beachtliches handw erk liches Geschick. „E rst w a r es m ir nur 
darum  zu tun, meinem M ann zu he lfe n ", sagte sie. „A b e r  dann hatte  ich so 
v ie l Freude da ran , v ie len  zu he lfen, zu sehen, w ie  schrittweise m it den ersten 
G eh- und Bewegungsversuchen sich auch d ie  innere Sicherheit und das 
Selbstbewußtsein en tw icke lten. V ie le  sind unsere treuen Kunden gew orden 
und v ie le  unsere Freunde." Sie g ehört zur W e rks ta tt, auch heute noch, w o  
d ie  V erle tz ten  des zw e iten  Krieges zu ihnen kommen.
D ie Zähl de r Schw erverle tzten ist nach diesem Kriege w esen tlich -höhe r als 
nach dem ersten. Auch Frauen sind diesm al da run te r. A lle in  d ie  Zahl der 
B e inam putierten schätzt man in Deutschland a u f 200 000. Es g ib t zahlre iche 
K lin iken  und K rankenhäuser in Deutschland, d ie  es nicht bei de r klinischen 
Behandlung de r V e rle tz ten  a lle in  bew enden lassen.
D ie meisten Schw erbeschädigten-H eim e und -W erks tä tten  befinden sich in 
den W estzonen, beisp ie lsw eise in Tölz, G ießen, H e ide lbe rg , Bigge-Ruhr. 
In O stdeutschland ist das bekannteste und p roduk tivs te  das O skar-H e lene- 
Heim in Berlin. Das Landesarbe itsam t Sachsen hat e in Versehrten-H eim  in 
M ittw e id a  als reinen W e rks tä tte n b e trie b  e ingerich te t. A lle  diese Heime 
können jedoch nur einen Teil de r K ö rpe rbeh inderten  aufnehm en. Behand­
lung und Umschulung beanspruchen lange M ona te , und der Raum ist knapp. 
V ie le , d ie  einem  H e im au fen tha lt an fäng lich  skeptisch gegenüberstehen, 
möchten später das Heim und d ie  G em einschaft d e r Schicksalsgenossen ga r 
nicht mehr verlassen. Der Schritt in d ie  no rm ale  U m w e lt, in der sie sich 
durch ih re  Behinderung be fangen  füh len, ist schwer. Ihn zu e rle ichtern , ist 
d ie  A u fg a b e  a lle r, d ie  ihnen begegnen, ist e ine Frage, bei de r über d ie 
Zonengrenzen h inw eg gedacht w erden  muß, ist v ie lle ich t v o r  a llem  in ihrem 
G esam tkom plex e ine A nge legenhe it, d ie  d ie  ganzen w irksam en K rä fte  der 
w e ib lichen  Psyche lebend ig  machen so llte . Denn ge rade  von dem V e r­
ha lten  de r Frau w ird  o f t  das Zurückfinden des Versehrten zu dem so n o t­
w end igen  Selbstbewußtsein abhäng ig  sein.
Fast a llen  Heim en sind W erks tä tten  angeschlossen, in denen d ie  Patienten 
fü r  kün ftige  Berufe umgeschult w erden  und d ie  zugle ich d ie  Prothesen her­
ste ilen , d ie  sie ihre beschädigten G lie d e r w ie d e r gebrauchen lassen. Aus­
gezeichnete Fachkräfte bemühen sich, o p e ra tive  E ingriffe  w ie  auch d ie 
mechanischen H ilfsge rä te  so w e ite rzuen tw icke ln , daß  d ie  Behinderung a u f 
e in m öglichst geringes M aß  reduz ie rt w ird . D ie V erle tz ten  selbst steuern 
nützliche Erfindungen und A nregungen bei.
A lle  diese W erks tä tten  haben heute zw ei g roße S chw ierigke iten zu lösen. 
D ie erste ist d ie  Knapphe it von M a te r ia l —  Leder, Stahl, Filz, Holz. V o r 
einem  Jah r w a r es noch m öglich, e ine Beinprothese inne rha lb  eines halben 
Jahres anzu fe rtigen . Je tz t b e trä g t d ie  L ie fe rungsze it in d e r Regel ein Jahr, 
w o b e i a b e r noch längst nicht a llen  no tw end igen  A n fe rtigu n g e n  Rechnung 
ge tragen  w erden  kann. Diese W a rte z e it ist e ine schwere Prüfung fü r  d ie  
Betro ffenen. In v ie len  e rlahm t d ie  Energie —  und d ie  seelische Selbst­
d isz ip lin  ist von  ungeheuerer Bedeutung — , sich in ein p roduk tives  Leben 
zurückzufinden. Sie gebön den inneren und äußeren W ide rs tänden  nach



D ie  O rth o p ä d ie -B a n d a g is te n -  
M e is te rin  p rü ft ih re  A rb e it

unö Öle Frauen
und versinken in mutlose Hoffnungslosigkeit. Erfahrungen haben allerdings 
gezeigt, daß die am schwersten Betroffenen meist in der A rbe it an sich 
selbst am unermüdlichsten sind. Bei einem kleinen Teil der Schwerbeschä­
digten schlägt die Lethargie in Berechnung um. Sie meinen, daß der Staat 
sie schon erhalten w ird, wenn sie nicht mehr imstande sind, es selbst zu tun. 
Im allgemeinen aber vereint sich das Ziel der Kliniken und Heime mit den 
ernsthaften Bemühungen der Versehrten, produktive G lieder einer produk­
tiven Gemeinschaft zu werden, nicht aber Almosenempfänger, geduldet und 
bemitleidet.

Die zweite Schwierigkeit ist der Mangel an Facharbeitern. Noch wenig 
Frauen haben bisher darüber nachgedacht, daß hier eine Berufsmöglichkeit 
fü r sie liegt, die es wert ist, daß sie sich einmal ernsthaft mit ihr beschäf- 
hgten. übe r ihre A rbe it erst würde es den Versehrten möglich, selbst w ieder 
zu einer A rbe it zurückzufinden. Es gibt ausreichend Kranken-Gymnastike- 
nnnen und Krankenschwestern — Frauen, ohne deren seelisches Einfühlungs­
vermögen, ohne deren Geduld und Unermüdlichkeit die Kliniken und Heime 
nicht zu denken wären, Frauen, auf deren Beistand manche Verwundeten 
ihr ganzes Leben lang angewiesen sind —. Aber es g ib t beispielsweise in 
einer Stadt wie Berlin kaum eine gelernte Prothesenmacherin und nur wenige 

andagistinnen, und wer weiß, daß es vor mehr als hundert Jahren eine 
mit einem im Kriege schwerverwundeten Mann verheiratete Frau war, die die 
ersten Prothesen erfand, in eigener W erkstatt fabriz ie rte  und patentiert bekam.

Als man heute in einer W erkstatt fü r Schwerbeschädigte männliche Fach- 
räfte — Versehrte w ie gesunde — fragte, w ie sie sich zu dem Gedanken 

von weiblichen Arbeitskollegen stellen, w ar neben dem Erstaunen Skepsis 
f  'e ,^ ntworf- Prothesenmachen sei eine körperlich schwere Arbeit, o ft seien 
undierte Schlosser- oder Holzbildnerkenntnisse dazu vonnöten, und dazu 

eigne sich die Frau doch nicht. Andererseits beanspruche sie gleiche Löhne 
die Männer, von denen in diesem Fach dann sicher die schweren Ar- 

eiten ausgeführt werden müßten.

Sollten diese Gründe tatsächlich ein Hindernis sein? Sollte nicht vielmehr 
^ rs^a^ en werden, daß man auch hier von der Idee der Gemeinschaft 
k e ^ ^  en nri,uß/ wo jeder seine spezielle Kraft und seine besonderen Fähig- 
all' e f " SO wie er sie hat, dam it die ineinander verknüpften Beiträge
bej r y r ^ 'e G escmritheit zum Nutzen werden. Müssen nicht auch die Männer 
erhedt ^  We^ e abends den Frauen zufä llt, die allein Familien-
liA..0! t.rin 'l nd Erzieherin sind, während den Männern die eigene Frau im 

s lc en Rahmen alles erleichtern w ird?

Ceß^r0 t^eSenr^ aC'1er'n ^ nc'e ^ as 'n ^asf ie(fe r Frau vorhandene Gefühl, zu 
tî e d0 UnC* ^ 'e Pos'f 've Auswirkung ihrer H ilfe zu spüren, einen wohl- 
Tät!1 ier.^n der  harten A rbe it gegenüber als beispielsweise in der 
jst 7 61, 8r. B ea rbe ite rin , die vergleichsweise mindestens ebenso schwer
m , . V e"  üegen in diesen bisher wenig beachteten Berufsarten Arbeits­
t a g  ic keiten fü r lange Jahre, denn Prothesen wie Gipsstützen oder Ben­

agen sind immer w ieder reparatur- und ersatzbedürftig.

Hu rt a^ eS/ 50 hoffen w ir, w ird es w ieder genügend M ateria l geben, um den 
ied0 L r/ tausenden von Versehrten zu helfen. Die Schulung von Fachkräften 

oc eansprucht Zeit, die man jetzt nicht ungenutzt verstreichen lassen sollte.

O b e n  l i n k s :  Dieser O r th o  
p ä d ie -M e c h a n ik e r  e rfan d  n a d  
dem  v o rig e n  Krieg d ie  w e lt­
bekannte  Fischerhand. Je tz  
a rb e ite t e r  fü r  d ie  V e r  
letzten  des zw e ite n  W e ltk r ie g «

So fe r tig t d e r  Bandagist d ie  
erste provisorische Beinstütze an

Lebensfreude Ist d ie  beste 
M e d iz in ;  P ro thesen träger üben  
sich b e im  N a ch m ittag s ta n z
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Deutsche K o llektivschu ld , äußere und innere Emi­
g ra tio n , deutscher W ide rs tand . In heftigem  Für 
und W id e r haben sich Presse und Rundfunk um 
K lärung dieser Fragen bemüht. Kein Bemühen 
hierum  ist zu gering . N ich t jede r Deutsche w a r  
N a tio n a lso z ia lis t; nicht jede r Künstler, de r nach 
1933 inne rha lb  de r deutschen G renze a rbe ite te , 
w a r ein V e rkünder nationa lsozia lis tischen G e ­
dankenguts ; nicht jede r deutsche O ff iz ie r  o d e r 
So lda t ode r P o litike r käm pfte  fü r  F litlers M acht. 
Dies festzuste llen und zu beweisen, ist V o rb e d in ­
gung fü r  d ie Ü berw indung  des M ißtrauens der 
W e lt gegenüber Deutschland. D aher sind d re i 
w esentliche Bücher zu begrüßen, d ie  zur K lärung 
be itragen  können: „D eutscher W id e rs ta n d " von 
Rudolf Pechei (Eugen-Rentsch-Verlag, Erlenbach- 
Zürich, 343 Seiten), „D ie  k lirrende  Kette —  N ach­
träg liches Tagebuch eines Journa lis ten , D ram a­
tu rgen und Soldaten, von 1933 bis 1945" von W o lf ­
gang Drews (P. K epp le r-V erlag , Baden-Baden, 
281 Seiten), und „Tagebuch eines V e rzw e ife lte n " 
von Friedrich Percyval Reck-Maileczewen (Bürger- 
V e rla g , Lorch /W ürttem berg -S tu ttgart, 202 Seiten).

Das umfassendste ist „D eutscher W id e rs ta n d " von 
Rudolf Pechei, dem bekannten Publizisten und 
H erausgeber de r „Deutschen Rundschau". W enn er 
auch, w ie  er im V o rw o rt sagt, nicht den Ehrgeiz 
hat, eine Geschichte de r ganzen deutschen W id e r­
standsbew egung zu geben, ist dies zw e ife llos  de r 
bisher bedeutsam ste und erschöpfenste Beitrag. 
Seine publizistische T ä tig ke it brachte ihm eine 
außergew öhn liche  Kenntnis de r V orgänge  h in te r 
den Kulissen; sie brachte fe rn e r um fangreiche V e r­
b indungen zu Kreisen de r Regierung, P o litik  und 
W issenschaft und —  durch d ie Leser seiner Z e it­
schrift — ins V o lk ; sie erm ög lich te  es schließlich, 
einen Kreis von G le ichgesinnten zu sammeln, von 
dem aus sich Fäden zu fas t a llen  vorhandenen 
W ide rs tandskrä ften  spannten. Diese eigenen Kennt­
nisse und ein großes M a te ria l an D okum enten. 
V e rö ffen tlichungen, P ro toko llen  w urden zu einem 
durch seine Sachlichkeit überzeugenden Bericht 
zusam m engetragen.

Von de r Vorgeschichte des 30. Januar 1933 über 
den 30. Juni 1934 bis in den Krieg fü h rt ein k la re r 
W e g  ins V erderben. Es gab  nicht v ie le , d ie es so 
frü h ze itig  erkannten w ie  Pechei und d ie so frü h ­
ze itig  d ie  Schluß folgerungen zogen: W ide rs tand  
gegen d ie Regierung statt G ehorsam , Kam pf statt 
Treue.

Die Kirchen, ste llt Pechei fest, nahmen als erste 
den offenen Kam pf, d ie  Kommunisten als erste den 
unterird ischen Kam pf auf. Er be faß t sich dann 
im einzelnen m it den vorhandenen W ide rs tands­
krä ften . Ein besonderes Kap ite l ist dem Kreisauer 
Kreis um Helm uth G ra f von M o ltke  gew idm et. Zu 
einem vern ichtenden U rte il kom m t Pechei über d ie  
deutsche G e n e ra litä t im a llgem einen. Im beson­
deren gab es gerade in der W ehrm acht zahlre icne 
K rä fte , d ie  frü h ze itig  a k tiv  den W e g  Deutschlands 
w enden w o llten  und später ih r Leben d a fü r gaben 
—  nach dem 20. Ju li, dessen Vorgeschichte, A b la u f 
und g rauenha ften  Ausgang w ir  m it e iner Fülle 
gesamm elten M ate ria ls  ve rfo lgen .

Das Buch schließt m it einem Kap ite l über „D ie  
M itve ra n tw o rtu n g  des Auslandes" und e iner 
Bilanz. Ein Anhang b ring t Dokum ente zum 20. Juli 
und das „M o rd re g is te r" , w ie  der am tliche N am e 
de r seit 1871 gesamm elten Einzelm eldungen über 
vo lls treckte  Todesurte ile  lautet. „Es e rh ie lt diesen 
N am en, w e il, von w enigen Fällen des Hoch- und 
Landesverrats abgesehen, Todesurte ile  nur ve r­

hängt und vo lls treck t w urden , wenn es sich um 
M ord ta ten  hande lte  —  solange Deutschland noch 
ein Rechtsstaat w a r. Es beh ie lt diesen N am en in 
de r H itle rze it, nun a lle rd ings  m it g raus ig -ve ränder- 
te r Bedeutung." Eine „E h ren ta fe l de r Toten des 
20. J u li"  schließt das Buch ab.

M an muß nicht m it a llem  e inverstanden sein, was 
Pechei sagt. W ich tig  ist a lle in , daß diese D inge 
h ie r von  einem M anne gesagt und geschildert 
w urden , dessen e indeutige  und charakte rfeste  H a l­
tung zu jener Ze it so un b e irrb a r w a r, daß sie von 
ke iner Seite a n g ezw e ife lt w erden  kann. Seit 1933 
a u f de r Schwarzen Liste de r N a tion a lso z ia lis ten , 
1942 von der G estapo ve rh a fte t, V e rhö re , D unke l­
ha ft, Vo lksgerich tsho f, Sachsenhausen —  diese 
D inge sind das Siegel a u f einem D okum ent der 
W a h rh a ftig k e it.

„D ie  k lirrende  K ette " von  W o lfg a n g  Drews lieg t 
a u f e iner anderen Ebene. Ein persönlicher Bericht, 
„aus  de r Perspektive dessen, der w en ig  w a r und 
nichts g a lt und der w e iß , daß ihm w o rtlo s  zu­
geschworene Freunde zur Seite g ingen, d ie  m it ihm 
g e litten , im Stillen gekä m p ft haben, denen d ie  
T rauer d ie  K öpfe  herabdrückte  und eine tie fe  
g läub ige  Sehnsucht das Herz e rfü llte " .

W o lfg a n g  Drews w a r 1933 K ritike r de r „BZ am 
M itta g " . W ir  begegnen Paul W ie g ie r, O . E. Hesse, 
W a lth e r K iau lehn, Fritz Stein und —  a u f de r 
anderen Seite M ax  W iesner, G e n e ra ld ire k to r und 
B etriebsle ite r von M ax Am m ans G naden, de r e r­
k lä r te : „Es kom m t g a r nicht d a ra u f an, daß w ir  
eine gute BZ machen, d ie  Hauptsache ist, daß w ir  
e ine Zeitung machen, d ie  Fterrn Reichsminister 
Dr. G oebbe ls g e fä llt" . Eine K ritik  des Films „P e tte r- 
son und Bendel" m it dem Satz: „D e r andere heißt 
Joseph m it Vornam en und ist auch ein G aune r", 
b rin g t d ie  erste unm itte lba re  Berührung m it dem 
Reichspropagandam inister. W o lfg a n g  Drews w ird  
D ram aturg  des Deutschen Theaters —  aber über 
ihm steht der Reichsdramaturg. Im Krieg fin d e t er 
zum „Reich". —  „D ie  Le ita rtike l schrieben G oebbe ls 
und Schwarz van Berk, das Feuilleton und die 
L ite ra tu r w urden  von ausgesprochenen A nri- 
faschisten gem acht." A b e r der Krieg hat seine 
H öhepunkte  überschritten ; es b le ib t nur d ie  W a h l 
zwischen P ropagandakom pan ie  und Front. PK 
he iß t ge is tige r Gehorsam . Drews w ä h lt d ie  Front. 
Der So lda t abe r kom m t in d ie  H ö lle  des Kurlands, 
w o  es endgü ltig  nichts G eistiges mehr g ib t, nur 
Tod und Vern ichtung und keine S teigerung des 
Grauens. Ein Erwachen im H e im a tlaza re tt, vo r 
dem eines Tages ein schottischer So lda t steht. 
Drews schließt: „Ich w a r gefangen. —  Ich w a r fre i."

Ein d rittes Buch ist vornehm lich  als D okum ent zu 
w e rte n : „Tagebuch eines V e rzw e ife lte n " von
Friedrich Reck-M alleczewen. Der Verfasser hatte  
als S chriftste lle r ein w eitgespanntes Schaffen. Er 
hat ein Tagebuch ge füh rt, das von M a i 1936 bis 
O k to b e r 1944 reicht. Am 24. Februar 1945 w urde  
er in Dachau durch Genickschuß „e r le d ig t" . Dies 
Tagebuch ist ge füh rt unter dem frischesten Ein­
druck de r Geschehnisse. Das macht es w ichtig . 
H ie r schrieb ein M ann, de r m it e iner erschütternden 
Klarsicht das Kom mende voraussah, ohne es 
ändern zu können. Ein M ann, de r nichts mehr 
haßte als Dum mheit, U n fäh igke it, C ha ra k te rlo s ig ­
ke it, P ro fitg ie r und de r m it ohnm ächtiger W u t 
Zusehen mußte, w ie  diese D inge ein Reich und em 
V o lk  zugrunde richteten. V ieles mag anzufechten 
sein, was Reck sagt, abe r dies Buch ist nicht nach­
träg lich  geschrieben, es en thä lt keine Korrekturen. 
Es ist ein Dokument. H.  H.  B r a c h v o g e l

EI N TENOR G IN G  N A CH HOLLYW OO D

w o  o d .  Lauritz  M e lch io r, als Tristan 
und S ieg fried  im C ovent G arden  in London genau 
so g e fe ie rt w ie  einst in München und Bayreuth, 
hat beschlossen, sich in K a lifo rn ie n  n iederzulassen 
und sich dem Film zu w idm en. Außerdem  sollen 
ihn d ie  Abonnenten  der M e tro p o lita n -O p e r in N ev/ 
Y o rk  in jede r Saison in einem W agnerzyk lus  
hören. M e lch io r a rbe ite te  1944 das erstem al in 
einem Film „T h rill o f a Rom ance" und nahm d a ­
mals zw ei L ieblingskünstlern Am erikas, Esther 
W illia m s  und Van Johnson, „de n  Erfo lg  w e g ". 
A ugenb lick lich  d reh t er ein Lustspiel „This Time 
fo r  Keeps". M it seinem Sinn fü r  H um or scheint 
e r sich beim  Film gut zu amüsieren und insbeson­
dere d ie  hübschen F ilm frauen als angenehm e A b ­
wechslung zu den üpp igen Vollsch lanken der 
M e tro p o lita n -O p e r zu betrachten. Der aus K open­
hagen gebürtige  Tenor hat den typischen Brust­
kasten eines W agnersängers. Von ries iger G e ­
s ta lt und 200 Pfund Schwergew icht macht er in 
den Kostümen seiner W a g n e rro lle n  rein äußer­
lich einen unvergeßlichen Eindruck. Er begann 
als junger M ann und A ngeste llte r in einem Kopen- 
hagener M usikverlag , w a r erst Bariton  und später 
Tenor. Lauritz M e lch io r und seine Frau, d ie 
frühe re  F ilmschauspielerin M a ria  Hacker, fe ie rten  
vo r kurzem  ihre S ilberhochzeit und leben in der 
de n kba r glücklichsten Ehe.

SORGEN, NICHTS ALS SORGEN

j / ^ a r i s .  Auch d ie  „cu is ine franca ise ", d ie fra n ­
zösische Küche, ist ein K riegsop fe r, und der fra n ­
zösische Koch, kurz „C h e f"  genannt, ist der Leid­
tragende . Seit d re i Jahrhunderten w a r de r „C h e f"  
im Londoner Buckingham Palace im mer ein Fran­
zose; je tz t entschloß sich der englische König, 
einen Engländer als Küchenchef e inzustellen. V ie l­
leicht fe h lt der Nachwuchs. Im Kriege konnten die 
jungen Köche nicht v ie l lernen. „M a n  n e h m e .. ." ,  
steht am A n fang  jeden Rezeptes, abe r w e ite r fe h lt 
a lles, e inm al Butter, e inm al Sahne ode r Portwein, 
C ham pagner ode r T rü ffe ln , von G änseleberpastete 
nicht zu sprechen. Und ohne diese K le in igke iten  
kann ein g roß er „C h e f"  kein „d in e r fin " , kein 
M eis te rv /e rk  schaffen. Und schließlich, k lagen die 
großen Köche, haben d ie Leute heute keine Zeit 
zum Essen. Der 80 jährige Prospere M ontagne, der 
g röß te  lebende „C h e f" , e rzäh lt m it Tränen in den 
Augen, w ie  er als junger Mensch seine Schuhe zum 
Schuster b ringen w o llte  und an de r Tür d ie A u f­
schrift fa n d : „Ferm e pour cause de cassoulet." 
Damals schloß man seinen Laden, w o llte  man in 
Ruhe sein G erich t bere iten, üb rigens , m eint M o n ­
tagne, habe man in der Provinz schon immer besser 
gegessen als in Paris, und auch heute machen 
v ie le  Provinzrestaurants der französischen Küche 
w ie d e r Ehre.

AN  DER KANALKÜSTE

e a u v i I I e. V o r 80 Jahren von dem Herzog 
von M orny , einem Bruder N apo leons III. gegrün­
det, hat D eauv ille  nichts von seinem Ruf verlo ren . 
Es überstand auch diesen Krieg, aber d ie H e im ­
suchung e iner neuen G enera tion  von Neureichen 
ha t es noch nicht überstanden. M an nennt sie 
„B. O . F." (Beurre, O eufs et Frommage) und meint 
d ie  A rriv ie rte n  des Butter-, Eier- und Käsehandels. 
Sie sind sym pathischer als ihre V o rgänge r von 
1920. Sie haben nicht den lächerlichen Ehrgeiz, 
sich m it G e ld  in d ie  Gesellschaft e inkaufen zu 
w o llen . Sie haben eine v ie lle ich t k le inbürgerliche , 
abe r sehr so lide Auffassung vom  W e rt des Geldes. 
Sie schmeißen es nicht hinaus, und im e leganten 
M ilie u  de r Spielsäle füh len sie sich schon gar nicht 
w oh l. Sie kommen und sie gehen, w ie  sie sind, in 
ihren b illig e n  K onfektionskle idchen und Anzügen 
„v o n  der S tange" und w erfen  sich durchaus nicht 
in Unkosten, um sich anzupassen. Der „C h ic " ist 
nicht ihre Sache, ihrem Selbstbewußtsein genügen 
d ie  p ra llen  Brieftaschen, ü b e r  sie h inweg geht das 
Leben von D eauville , m it seinen Baccaratrunden, 
seinen G a laabenden , seinen Theatern und Kon­
zerten, Rennen und Schönheitskonkurrenzen — 
etwas zu strah lend v ie lle ich t, um ein Teil des 
Lebens zu sein, das m it seiner N o t und Sorge nur 
w en ige  K ilom ete r jenseits de r H ote lpa läs te  seinen 
beschwerlichen Tag erw arte t.



• i '
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W ä h r e n d  a n d e r e  V ö l k e r  a u s  d e n  p s y c h o l o g i s c h e n  
u n d  p ä d a g o g i s c h e n  E r k e n n t n i s s e n  i h r e r  Z e i t  
h e r a u s  ü b e r s c h w e n g l i c h  v o n  d e m  „ J a h r h u n d e r t  
d e s  K i n d e s "  o d e r  g a r  v o n  „ S e i n e r  M a j e s t ä t  
d e m  K i n d e "  s p r e c h e n ,  b l i c k t  F r a n k r e i c h  n ü c h t e r n  
u n d  s k e p t i s c h  a u f  d i e  e x p e r i m e n t i e r f r e u d i g e  
U m w e l t  u n d  b l e i b t  im g r o ß e n  u n d  g a n z e n  
s e i n e n  b e w ä h r t e n  G r u n d s ä t z e n  t r e u ,  d a s  r e i f e  
A l t e r  h ö h e r  z u  b e w e r t e n  a l s  d i e  J u g e n d .  S c h o n  in 
d e r  S p r a c h e  v e r r ä t  s ich d i e s e  E i n s t e l l u n g :  s i e  
b e s i t z t  k e i n  e i g e n e s  W o r t  f ü r  J ü n g l i n g  u n d  M ä d ­
c h e n ,  s o n d e r n  m u ß  s ich mi t  U m s c h r e i b u n g e n  b e ­
h e l f e n  (fille =  T o c h t e r ,  u n v e r h e i r a t e t e  F r a u ,  P r o ­
s t i t u i e r t e ;  j e u n e  f i l le =  j u n g e s  M ä d c h e n ) .

W ä h r e n d  s ich in v i e l e n  L ä n d e r n  d a s  b e r u f s t ä t i g e  
l u n g e  M ä d c h e n  w e i t g e h e n d  v o n  d e r  B e v o r m u n d u n g  

urch  d a s  E l t e r n h a u s  e m a n z i p i e r t  h a t ,  s i n d  in 
r a n k r e i c h  d i e  B i n d u n g e n  a n  d i e  F a m i l i e  s e h r  s t a r k  

g e b l i e b e n .  S e l b s t  d i e  w e l t g e w a n d t e  P a r i s e r i n  f üh l t  
sich d u r c h  z a h l r e i c h e  F ä d e n  mi t  d e n  ü b e r k o m m e n e n  

a r m e n  d e s  f r a n z ö s i s c h e n  L e b e n s  v e r k n ü p f t ,  d i e  in 
s r  F a mi l i e  i h r e n  i n t i m s t e n  A u s d r u c k  f i n d e n .  D a  
e  i r k i n d e r - E h e n  in F r a n k r e i c h  s e l t e n  s i n d ,  k o n -  

2 e n t r je r |  s ich d i e  g a n z e  Z ä r t l i c h k e i t  u n d  L i eb e  d e r  
e r n  a u f  d i e  e i n e  T o c h t e r ,  d e n  e i n e n  S o h n ,  d i e  

L r e r s e ' ts d i e  e l t e r l i c h e  F ü r s o r g e  k a u m  a l s  l ä s t i g e  
cl ^ o r ™u n d u n g,  s o n d e r n  a l s  n a t u r g e g e b e n  e m p f i n -  
li h k  u S- ^r a n z ° s i sche  j u n g e  M ä d c h e n  w i r d  ä n g s t -  

‘  e h ü t e t ,  u n d  a u c h  h e u t e  n o c h  ist e s  k e i n e  
e n  e i K d a ß  El t e r n ,  V e r w a n d t e  u n d  F r e u n d e  e i n e  

s - l m^ ®  F t e i r a t  f ü r  d a s  M ä d c h e n  p l a n e n  u n d  
lne  e , g u n g  jn d i e  v o n  i h n e n  g e w ü n s c h t e  Rich- 

u n g  zu  e n k e n  v e r s u c h e n .  D u rc h  d i e  B e r u f s t ä t i g -  

i f . 1. e r , W e ' ^ ' c^ e n  J u g e n d  w a c h s e n  n a t ü r l i c h  d i e  
o g ' c  e jte n  cje r  R a t s c h l ä g e n  w o h l -

e m e n  e r  V e r w a n d t e r  u n a b h ä n g i g e n  W a h l  e i n e s  
a r  ^ e r s ;  t r o t z d e m  ist s e l b s t  in G r o ß s t ä d t e n  d i e  

s e h C • ,a ^ ' e n r a t z u s t a n d e  g e k o m m e n e  H e i r a t  
r v i e  h ä u f i g e r  a l s  b e i s p i e l s w e i s e  in D e u t s c h l a n d .  

Lf f1 , P o r ß  d e r  b e i  d e n  J u g e n d l i c h e n  f a s t  a l l e r  

r ^ k 81  ̂ e ' n e  S e ^ r 9 r o ^ e  R ° l l e  s p i e l t ,  ist in F r a n k -  
a e h -  nUr  V° n u n t e r 9 e o r c l n e t e r  B e d e u t u n g .  Z w a r  
cj0 c ^) r en  L e i b e s ü b u n g e n  z u m  L e h r p l a n  d e r  S c h u l e n ;  
z  C1 p ' k*  d i e  S p o r t b e g e i s t e r u n g  k e i n e s w e g s  g a n -  

a s s e n  d a s  G e p r ä g e ,  w i e  d i e s  h ä u f i g  in d e n

a n g e l s ä c h s i s c h e n  L ä n d e r n  d e r  Fal l  ist.  In F r a n k ­
re i c h  ist R a d f a h r e n  e i n e  d e r  b e l i e b t e s t e n  S p o r t ­
a r t e n  u n d  w i r d  a u c h  v o n  d e n  j u n g e n  M ä d c h e n  g e r n  
g e t r i e b e n .  A u c h  S c h w i m m e n  ist b e l i e b t  u n d  v e r ­
b r e i t e t .  V o n  j e g l i c h e r  R e k o r d s u c h t  a b e r  ist  d i e  
D u r c h s c h n i t t s f r a n z ö s i n  f r e i ;  s i e  k a n n  s ich n i ch t  
e r w ä r m e n  f ü r  e r z w u n g e n e  S p i t z e n l e i s t u n g e n ,  d i e  
d a s  G e s i c h t  v e r z e r r e n ,  d i e  M u s k e l n  ü b e r m ä ß i g  
e n t w i c k e l n  u n d  d e n  m ä d c h e n h a f t e n  Re i z  d e r  Er ­
s c h e i n u n g  n i ch t  e r h ö h e n ,  s o n d e r n  m i n d e r n .  S c h l a n k  
p f l e g t  d i e  F r a n z ö s i n  o h n e h i n  z u  s e i n .  Al s  Mi t t e l  
z u r  D i s z i p l i n i e r u n g  u n d  „ A u s r i c h t u n g "  d e r  J u g e n d  
k o m m t  d e m  S p o r t  in F r a n k r e i c h  k a u m  e i n e  B e d e u ­
t u n g  z u ,  d a  h i e r  d i e  g e i s t i g e  Z u c h t  d i e  E r z i e h u n g  
b e h e r r s c h t .  D i e  A n f o r d e r u n g e n  d e r  S c h u l e  a n  d i e  
K i n d e r  s i n d  s e h r  h o c h  u n d  z w i n g e n  z u  k o n z e n ­
t r i e r t e r  A r b e i t ;  h ä u f i g e  u n d  s c h w e r e  E x a m e n  h o l e n  
s t ä n d i g  H ö c h s t l e i s t u n g e n  a u s  d e n  S c h ü l e r n  h e r a u s .  
N e b e n  d e r  g e i s t i g e n  Z u c h t  s i nd  e s  d i e  g u t e n  
M a n i e r e n ,  d i e  d a s  W e s e n  d e r  j u n g e n  F r a n z o s e n  
u n d  F r a n z ö s i n n e n  z e i t i g  f o r m e n .  S c h o n  d i e  k l e i n e n  
S c h u l m ä d c h e n  w e r d e n  mi t  „ v o u s "  a n g e r e d e t  u n d  
b e n e h m e n  s ich w i e  D a m e n  e n  m i n i a t u r e .  W e n n  
a u s  d e n  K i n d e r n  j u n g e  M ä d c h e n  g e w o r d e n  s i nd ,  
b e h e r r s c h e n  s i e  d i e  U m g a n g s f o r m e n  mi t  e i n e r  
s e l b s t v e r s t ä n d l i c h e n  S i c he r he i t ,  d i e  d a s  e i n f a c h e  
M ä d c h e n  a u s  d e m  V o l k e  n i ch t  w e n i g e r  a u s z e i c h n e t  
a l s  d i e  T o c h t e r  w o h l h a b e n d e r  El t ern.

A l l e n  F r a n z ö s i n n e n  g e m e i n s a m  ist d e r  e r l e s e n e  
G e s c h m a c k .  W i e  s i e  i h r e  K l e i d e r  z u  t r a g e n  v e r ­
s t e h e n ,  ist i h r  u n n a c h a h m l i c h e s  G e h e i m n i s .  M a n  
d a r f  n i ch t  v e r g e s s e n ,  d a ß  d i e  D u r c h s c h n i t t s f r a n z ö s i n  
mi t  d e m  G e l d e  f a s t  k l e in l i ch  r e c h n e t ,  z u m i n d e s t  
a b e r  s e h r  s p a r s a m  ist u n d  d a h e r  a u c h  f ü r  i h r e  
G a r d e r o b e  k e i n e n  ü b e r f l ü s s i g e n  S o u  a u s g i b t .  W e r  
d a s  f r a n z ö s i s c h e  M ä d c h e n  a l s  l e i c h t f e r t i g e s  L u xu s ­
g e s c h ö p f  h i n s t e l l t  ( w i e  e s  e i n e  d u r c h s i c h t i g e  p o l i ­
t i s c h e  P r o p a g a n d a  in D e u t s c h l a n d  j a h r z e h n t e l a n g  
b e t r i e b ) ,  d e r  b e w e i s t  d a m i t ,  d a ß  s e i n e  F r a n k r e i c h ­
e r f a h r u n g e n  n i ch t  ü b e r  d i e  f ü r  P r o v i n z l e r  u n d  A u s ­
l ä n d e r  e i n g e r i c h t e t e n  A m ü s i e r b e t r i e b e  h i n a u s ­
g e h e n .  D a s  d u r c h s c h n i t t l i c h e  j u n g e  M ä d c h e n  in 
F r a n k r e i c h  z e i c h n e t  s ich g e r a d e  d u r c h  b e t o n t e  
Z u r ü c k h a l t u n g  a u s ,  d i e  i h r e m  C h a r m e  n o c h  e i n e n  
b e s o n d e r e n  Re i z  h i n z u f ü g t .  V e r a  R e i n

Die f l e iß ig e n  K o n f e k t i o n s a r b e i t e r in n e n  m ac h e n  M i t t a g s p a u s #

D e r  s o r g e n v o l l  - p r ü f e n d e  Blick a u f  d i e  L e b e n sm i t t e lk a r t#



Reisen über die Zonengrenzen...
s . .  wünschen sich viele, d .h .  sie möchten ge rn  re isen ,  a b e r  w ie?  Schwierig ist d a s  heute  und mit m a n ­
cherlei Form ali täten  verknüpft.  Unsicher ah n t  man e tw as  vom In te rz o n en p a ß  und kom pliz ierter  Fahr­
kartenbeschaffung ,  a b e r  dam it  ist d a s  „W issen"  zumeist  erschöpft.  Die nach fo lg en d en  Hinweise m öch­
ten  Ihnen behilflich sein —  tro tz  g rö ß te r  Sorgfa l t  bei d e r  Beschaffung d e r  U n te r lagen  kann a b e r  für 
d ie  endgült ige  Richtigkeit zur Zeit k e i n e  G a ra n t i e  übernom m en  w erden .

Für I n t e r z o n e n  r e i s e n  gilt zur Zeit e inhe it­
lich die Regel, d a ß  nur Geschäfts-  o d e r  Dienst­
fa h r te n  a ls  n o tw end ig  a n e rk a n n t  w e rd en .  Ebenso 
a l lgem ein  ist in a llen Zonen die  G ü l t igke i tsdauer  
d e s  kurzfristigen Passes 30 T ag e ;  es bes teh t  die 
Möglichkeit,  beim A ufen tha l t  in d e r  a n d e re n  Zone 
d iese  Frist um 14 T ag e  - 1- a u f  somit insgesam t 
sechs W o ch en  —  zu ve r längern .  (Die D au er  des 
g ro ß e n  In terzonenpasses  ist in d e r  Regel V2  Jahr.)  
Die Ausstellung des  Passes wird in den  vier g r o ­
ß en  B esa tzungszonen  verschieden g e h a n d h a b t .

U S A - Z o n e :  Sowohl für den  kurzfristigen als 
auch für den  g ro ß e n  In te rz o n en p a ß  muß ein An­
t r a g  in deu tscher  Sprache  vom z us tänd igen  Bür­
ge rm eis te r  o d e r  Landra t  b e fü rw o r ten d  d e r  USA- 
O r tsk o m m a n d a n tu r  v o rg e le g t  w erd en .  Für den  
kurzfristigen Paß  sind Lichtbilder nicht no tw endig ,  
für den  g ro ß e n  In te rz o n en p a ß  w e rd en  drei Licht­
b i lder  benötig t .

B r i t i s c h e  Z o n e :  Für den  kurzfr istigen Inter­
z o n e n p a ß  ist in deu tsche r  Sprache  ein A n trag  mit 
e in g e h en d e r  Begründung beim Bürgermeister o d e r  
L andra t  einzureichen. Diese U n te r lagen  w e rd en  
d a n n  von d o r t  bei d e r  Britischen M ilitä rverwal­
tung  v o rg e le g t  und genehm igt.
Als U nte r lage  für d en  g ro ß e n  Paß  ist. d e r  A ntrag  
in d o p p e l t e r  Ausfert igung (englisch und deutsch) 
e inzureichen. A uß e rd em  w e rd en  drei Lichtbilder 
g e fo rd e r t .
Für b e id e  P a ß a r ten  wird ein deu tscher  und ein 
englischer Hinweis au f  Beruf und Zweck d e r  Reise 
ver langt.

F r a n z ö s i s c h e  Z o n e :  Für d en  kurzfrist igen 
Paß  sind in deu tscher  Sprache  ein A n trag  mit zwei 
Lichtbildern und Dringlichkeitsunterlagen e in­
zureichen. Für den  g ro ß e n  In te rz o n en p a ß  w e rd en  
je e ine  Ausfertigung in Deutsch, Russisch, Fran­
zösisch und zwei Ausfer t igungen  in Englisch v e r ­
langt. A uße rdem  die  gleichen U n te r lagen  wie 
für den  kurzfristigen Paß und drei Lichtbilder.

Die deutschen B ehörden legen alle  U nte r lagen  
d a n n  d e r  f ranzösischen O r tsk o m m an d a n tu r  zur 
G en eh m ig u n g  vor.

S o w j e t i s c h e  Z o n e :  Für Reisen nach Berlin 
sind keine b e so n d e re n  A n träg e  erfo rderlich,  so n ­
dern  es ist nur e ine  vom Bürgermeister  o d e r  Land­
ra t  ausges te l l te  Reisebescheinigung no tw endig .

Für kurzfrist ige und g ro ß e  In te rzonenpässe ,  die  
zu Reisen in die  westlichen Zonen  berech tigen ,  
ist ein fo rm loser  A ntrag  in deu tscher  und russischer 
Sprache  (zwei Lichtbilder für den  kurzfristigen 
und drei Lichtbilder für d en  g ro ß e n  Paß) beim 
Bürgermeister  o d e r  Landra t  einzureichen, d e r  von 
d o r t  an  die  sowjetische O rtsk o m m an d a n tu r  wei- 
t e r g e g e b e n  wird. Die sowjetische K om m andan tu r  
hän d ig t  nach Prüfung Vordrucke aus,  die  d an n  
nach Ausfüllung durch den  Antragste l le r  zu noch- 
m a k g e r  Ü berprüfung  d e r  K om m andan tu r  v ö rg e leg t  
w erd ö n  müssen.

in B e r l i n  d a g e g e n  gelten  für die  e inzelnen  Sek­
to ren  jeweils a n d e r e  Vorschriften. Reisemarken 
w e rd e n  jedoch von allen Bezirksverwaltungen um- 
gotauscht.

A m e r i k a n i s c h e r  S e k t o r :  Im a m e r ik a ­
nischen Sektor  müssen für kurzfristige Pässe An­
t r ä g e  in deu tscher  Sprache  mit e idess ta ttl icher 
polit ischer Erklärung, Dringlichkeitsunterlagen an

die  deutsche Bezirksverwaltung und von d o r t  rmt 
F rag e b o g en  a n  d ie  USA-Militärregierung, S te g ­
litz, Rothenburgstr.  12, w e i te rg e g e b e n  w erd en .  
Lichtbilder sind nicht erforderlich.
Für den  g ro ß e n  Paß sind die o b e n g e n a n n te n  
U nte r lagen  einmal in deu tscher  und zweimal in 
englischer Ausfert igung einzureichen, a u ß e rd e m  
*ind drei Lichtbilder vorzu legen .

*  *

A B F A H R T  U N D  A N K U N F T
der Züge auf den Berliner Fernbahnhöfen

(Änderungen  vorbehalien)

ANHALTER BAHN HO F

D-Zug Berlin: a b  7.11
D-Zug L e ip z ig :  a b  16.00
D-Zug Berlin: a b  7.30

D-Zug C h em n itz :  a b  14 19
D resd en :  a b  14.45
Berlin: a b  9.53
D resden:  a b  11.45

LEHRTER BA HNHOF

D-Zug Berlin: a b  15.34
D-Zug Sc hwer in :  a b  7.00

Berlin: a b  10.57
W ism a r :  a b  7.09

STETTINER BAHN HO F

Berlin: a b  7 22
Stralsund : a b  4.25

D-Zug Berlin: a b  17.53
D-Zug Stralsund : a b  4.03
D-Zug Berlin: a b  6.55

D-Zug W a r n e m ü n d e :  a b  14.50

L e ip z ig : 
Ber l in : 
C h e m n i t z : 
D r e s d e n :

D r e s d e n : 
Berlin:

S c h w e r i n : 
B e r l in : 
V/ism ar :  
Berlin -.

S tr a ls u n d : 
Ber l in : 
S tr a ls u n d : 
Ber l in :
W a r n e m ü n d e : 

B e r l in :

*) Mit S c h la fw a g e n  Berlin-
BERLIN-SCHONEWEIDE

E-Zug Berlin: a b  8.01
E-Zug G örl i tz :  a b  14.50

Berlin: a b  17.38
Cot tbus:  a b  8.29

BERLIN CHARLOTTEN BURG

Berlin: a b  8.08
M a g d e b u r g :  a b  6.40

E-Zug Berlin : a b  17.11
E-Zug M a g d e b u r g :  a b  7.28
FD-Zug Berlin: a b  12.21
FD-Zug O sn abrück:  a b  5.49
D-Zug Berlin: a b  Z o o  7.50
D-Zug Erfurt: a b  11.52

G örl i tz :  
Ber l in : 
C o t t b u s : 
B e r l in :

a n  10.52 H  
a n  20.02 1) 
a n  13.19 
a n  12.46 
a n  20.11 1)

a n  18.19 
an 19.55

a n  20,16 
an  11.49 
a n  19.46 
a n  15.43

a n  15.46 
a n  12.15 
a n  0.22 
a n  10.31 
a n  13.56 

nur Mi.*)  
a n  21.54  
nur Di.*) 

Stockholm

a n  13.31 
an  19.54 
an 21.30 
a n  12.03

M a g d e b u r g :  • 
Ber l in : 
M a g d e b u r g : 
Berlin:  
O sn abrück:  
B e r l in :
Erfurt:
Berlin (Zoo):

a n  13.20 
an 12.27 
a n  21.00 
a n  10.37 
a n  0.24 2) 
an  16.51 2) 
a n  15.58 
a n  19.56

Die wichtigsten Zugverbindungen über Hannover
INTERZONEN ZUG

B e r l in : a b  12.21 __ H a n n o v e r : an 22.43
H a n n o v er : a b  8.31 — Ber l in : an 16.51

ANSCHLÜSSE ZUM INT ERZON EN ZUG

H a n n o v er : a b  5.10 ___ H a m b u r g : an 9.14
H a m b u r g : a b  23.52 — H an nover: a n 4.18
H a n n o v er : a b  0.35 _ Frankfurt/M. : an 8.58
Fr an kfur t/M .: a b  22.29 — H a n no v e r : an 5.40
H a n no v er : a b  14.47 _ M ü n c h e n : an 6.36
M ü n c h e n : a b  13.40 — H a n n o v e r : an 4.56

ALLIIERTER ZU G

au s  Berlin . . . . a n  H a n n o v e r : 4.25
a b  H a n n o v e r : 0,15 nach Berlin

ANSCHLÜSSE ZUM ALLIIERIENZUG

H a n no v er : a b  5.10 __ H a m b u r g : an 9.14
H a m b u r g : a b  17.18 — H a n n o v e r : an 21.35
H a n no v er : a b  14.47 ___ M ü nchen: an 6.36
M ünchen: a b  23.35 — H a n n o v e r : an 15.21

ALPEN— NORDSEE-EXPRESS
W e s e r m ü n d e : a b  20.25 ___ H a n n o v e r : 'an 23.54
H a n n o v e r : a b  23.58 — Frankfurt/M. : an 8.02
Frankfurt/M .: a b  8.10 — M ü n c h e n ; an 17.31
M ü n c h e n : a b  13.00 ___ Franklurt/M. : an 22.00
Frankfurt/M. a b  22.10 — H a n n o v e r : an 5.50
H a n no v e r : a b  5.55 — H a m b u r g : an 9.05

1) Nu r  für Dienst- und G esc h ä f tsr e is e n ,  Z u la ssungskarte
2) N u r  für Reisen de  mit I n terzo n enp a ß

B r i t i s c h e r  S e k t o r :  Für den  kurzfristigen
In te rz o n en p a ß  ist in deu tscher  Sprache  ein A n­
t rag  mit e in g e h en d e r  Begründung beim Bezirks­
am t einzureichen. Diese U nte r lagen  w e rd en  d an n  
von dor t  bei d e r  Britischen Militärverwaltung v o r ­
g e le g t  und genehm igt.  Als U nte r lagen  für d en  g r o ­
ß en  Paß ist d e r  A n trag  in d o p p e l te r  Ausfertigung, 
englisch und deutsch, einzureichen. A uß e rd em  
w e rd en  auch hier drei l ichtbilder ge fo rde r t .
Für b e id e  P aß a r ten  wird ein deu tscher  und ein 
englischer Hinweis auf Beruf und Zweck d e r  Reise 
ver langt.

F r a n z ö s i s c h e r  S e k t o r :  Im französischen 
Sektor  sind für den  kurzfr istigen Paß in deu tscher  
Sprache  ein A ntrag  mit zwei Lichtbildern, Dring­
l ichkeitsunterlagen sowie e ine  e idess ta ttl iche Ver­
sicherung d e r  N ich tzugehörigke it  zur NSDAP bei 
d e r  deutschen Bezirksverwaltung einzureichen.
Für den  g ro ß e n  In te rz o n en p a ß  w e rd en  je eine 
Ausfertigung in Deutsch, Russisch, Französisch und 
zwei A usfer t igungen in Englisch ver langt.  A u ß e r ­
dem  w e rd en  die  gleichen U nte r lagen  wie  für den  
kurzfristigen Paß und drei Lichtbilder ver langt.  
V or lage  direkt bei de r  Französischen M ilitärregie­
rung, Securite Publique, Frohnau, Remsthaler Str. 5.

S o w j e t i s c h e r  S e k l . o r :  Für den  kurzfristi­
gen  Paß sind fo lg en d e  U n te r lagen  e inzureichen:
a) bei d e r  deutschen Bezirksverwaltung: form ­
loser A ntrag  mii Dringlichkeitsunterlagen (Firmen­
k o r re sp o n d en z  u. ä.) und vom Bezirksbürgermeister  
ausges te l l te  politische Unbedenklichkeitsbeschein i­
gung  in Deutsch und Russisch;
b) bei d e r  sowjetischen B ezirksköm m andantur :  
V or lage  d e r  unter  a) beze ichne ten  Schriftstücke 
mit Befürwortung d e r  Bezirksverwaltung und Aus­
füllung sowjetischer F ra g e b o g en ,  d a zu  zwei Licht­
b i lde r ;  diese  U n te r lagen  sind nach Prüfung durch 
die  Kom m andan tu r
c) in d e r  deutschen Bezirksverwaltung vom Bür­
ge rm eis te r  zu unterschreiben und
d) w ieder  an  die  sowjetische Kom m andan tu r  zu 
geben .
Die F a h r k a r t e n  sind zur V orm erkung zehn 
T ag e  v o rhe r  au f  den  Bahnhöfen Zoo und C h a r lo t ­
tenburg  und in den  Reisebüros zu bestellen.
Für A n s c h l u ß z ü g e  (Alpen —N ordsee-E xpreß  
o d e r  Rückfahrt nach Berlin) sind Zulassungskarten  
14 T ag e  v o rh e r  telegrafisch (mit b eza h l te r  Rück­
antwort)  bei d e r  Reichsbahn H annover  zu b e a n ­
tragen .
G e p ä c k  d a r f  man pro  Karte bis 30 kg a u f ­
g eb en .  Im Abteil — sow eit  es sich nicht um f rag-  
las tenab te i le  h andel t  — können w ei te re  25 kg mit­
geführt  w erden .  ^

O h n e  In te rz o n en p a ß  sind Reisen von Berlin in 
die  sowjetisch bese tz te  Zone  und um gekehrt  m ö g ­
lich. Für gewöhnliche  Reisen sind d ie  Fahrkarten  
24 Stunden vorher  au t  den  A b g a n g sb a h n h ö fen  e r ­
hältlich. Mit Dauerre isebesche in igungen  o d e r  Be­
h ördenbesche in igungen  können die  Karten drei 
T ag e  v o rh e r  g ek au f t  w e rd en .  Für D- und E-Züge 
kom men die F a h rk a r te n au s g ab e  Bahnhof Zoo 
o d e r  DER-Reisebüros in Frage. Auch hier isl zu 
beach ten ,  ob  d e r  Zug und Anschiußzug zulassungs­
pflichtig sind. Bei e ine r  Fahrtunterbrechung muß 
d an n  für den  nächsten Zug au f  d e r  Zwischenstation 
e ine  neu e  Zulassungskarte  ausgeste l l t  w erden .

G e p ä c k s t ü c k e  d ü ifen  bis zu einem Gewicht 
von 75 kg a u f g e g e b e n  w erd en .  Im Abteil — soweit  
es sich nicht um T rag las tenabfei le  handelt  — 
können w e i te re  25 kg G epäckstücke  b e fö rd e r t  
w erden .
Reisen zwischen der Bizone und d e r  französisch 
bese tz ten  Zone  sind nur mit Grenzschein ges ta t te t ,  
w ä h ren d  sich d e r  V erkehr  zwischen d e r  Bizone 
(USA- und britischen Zone) berei ts  o hne  b e so n ­
d e re  Ausweise  abwickelt .



W ie  Sie sehen, besteh! in den verschiedenen 
Zonen ode r B erliner Sektoren ein gew isser U n te r­
schied zwischen den äußeren Form alitä ten , d ie  
de r Ausgabe des ku rz fris tigen  o d e r großen In te r­
zonenpasses vorausgehen. Doch sie b le iben  sich 
le tzten Endes g le ich, w enn man sie eben r.ur 
kennt. A llgem e in  g le ichm äß ig  ist aber dem 'n h a lt 
nach d ie  w esentliche Voraussetzung zur B e w illi­
gung des Interzonenpasses: d ie  d ringende D ienst­
o d e r Geschäftsreise. Sehr unterschiedlich dagegen 
ist je nach Zone ode r Sektor der M aßstab de r in 
der Beurteilung der D ring lichke it angeleg t w ird . 
So w erden  z. B. augenblick lich  im russischen und 
französischen Sektor Berlins kaum Reisepässe be-'

w illig t. G ew iß  müssen und w erden w ir diese 
M aßnahm en unter den heutigen schw ierigen V er­
hältnissen respektieren. Und doch muß uns a llen  
im Interesse des Herausfindens aus dem Chaos 
das W ie d e ra u fle b e n  d e r-W ir ts c h a ft  w ich tig  sein 
und dam it verbunden auch d ie  in te rzo n a le  W ir t­
schaftsbeziehung im U m fang des kle inen Ge- 
schäftsunternehmens. Das setzt eben G eschäfts­
reisen verschiedenster A rt voraus, d ie  g rundsä tz­
lich auch an erster Stelle stehen müssen.
Die Zahl de r A n tra gs te lle r ist fo rtla u fe n d  hoch, ja 
sie ste igt sogar ständig an. Daß sich da run te r auch 
Fälle befinden, w o  aus dring lichen  menschlichen 
G ründen Pässe bean trag t w erden , ist se lbstverständ­

lich. V ie lle ich t sind sie m itunter w ich tige r als eine 
G eschäftsreise, deren G rund sich evtl. le ichter 
konstru ieren läßt, als d ie  menschliche Trag ik  zu 
repa rie ren  ist, w o  dem Ruf nach einem letzten 
W iedersehen nicht Folge ge le is te t w erden konnte. 
Und es g ib t genug Menschen, d ie  nicht erst durch 
d ie  Zonengrenzen, sondern d a vo r schon durch 
den Krieg auseinandergerissen w urden.

So w ä re  tro tz  a lle r  K nappheit an Lokom otiven  
und W agen  und a lle r  H indernisse im H inb lick a u f 
das G esam tleben des deutschen V olkes wün­
schenswert, daß  der seit geraum er Z e it angekün­
d ig te  zw e ite  In terzonenzug W irk lic h k e it würde.

«

V O N  W I L L Y  B R A N D T

M an hat mich gebeten, e in ige  Eindrücke von 
e iner herbstlichen Reise niederzuschreiben, d ie 
mich aus de r D re im illionens tad t in das Land der 
dre i M illio n e n  füh rte , und vom  do rtigen  Schauplatz 
emsigen W ied e ra u fb a u s  zurück zum hiesigen 
Trüm m erfe ld  au fre ib e n d e r Auseinandersetzungen. 
Das ist e ine w illkom m ene  G e legenhe it, etwas über 
die  M auern zwischen Deutschland und der U m w elt 
zu sagen, d ie a llzu  langsam abgetragen  w erden.

Berlin und O s lo  sind heute w ie  zw ei W e lten . Erst 
‘ wenn man das Berliner Pflaster los ist, m erkt man 

e igentlich , w ie  sehr an ihm noch der Krieg h a fte t, 
w ie  künstlich und w ide rs inn ig  v ie l von dem h ie ­
sigen Geschehen anm utet. W enn man nach O slo  
komm t, sieht man, w ie  rasch unter e in igerm aßen 
günstigen äußeren Voraussetzungen und bei en t­
schlossenem Zupacken d ie  Folgen des Krieges 
überw unden und norm a le  Verhältn isse neu ge ­
schaffen w erden können.

N iem and hätte vo r zw ei Jahren zu sagen gew ag t, 
daß es in O slo  so rasch vo rangehen w ürde . Das 
äußere Bild w a r bei Kriegsende dunkel und trau rig . 
Es ist fas t nicht w iederzuerkennen. Das mag eine 
kle ine H offnung und Erm utigung fü r d ie jen igen  
sein, d ie  aus h ie r nicht zu e rö rte rnden  G ründen 
bisher noch nicht zum Zuge kamen.

Sprechen w ir  im übrigen nicht von den Ruinen. 
Die spürt man am stärksten, wenn man eine W e ile  
von ihnen fo r t  w a r. Registrieren w ir  ein paar 
Unterschiede au f anderen G eb ie ten :

1. In O s lo  steht man m itten im G em e indew ah l­
kam pf, de r m it he ftigen  Auseinandersetzungen 
über d ie  P lanpo litik  de r A rb e ite rre g ie ru n g  ve r­
bunden ist. A b e r tro tzdem  w irk t bis a u f den 
heutigen Tag jene G em einsam keit, d ie  a lle  guten 
K rä fte  w ährend  des Krieges zusammenschweißfe. 
In Berlin dom in ie rt das Trennende gegenüber dem 
Verb indenden.
2- In N o rw egen  ist man dabe i, d ie  täg liche Fett- 
ra tion  von 50 au f 45 G ram m  herabzusetzen. Der 
Berliner w ä re  froh , wenn er statt fü n f G ram m  
zehn bekäme.

3. Die O s loe r Regierung bem üht sich, „U N O - 
Kunde" zum in te rna tiona len  Schulfach zu machen. 
In Berlin z itte rn  d ie  Menschen angesichts der ver- 
schät fenden G egensätze zwischen den doch w oh l 
nicht genügend ve re in ig ten  N a tionen.

Solche v ie lle ich t a llzu  b illig e n  Verg le iche sollten 
jedoch nicht von de r entscheidenden Tatsache ab- 
enken, daß zwischen dem N o rw e g e r und dem 
eutschen ein v ie l w esentlicherer Unterschied be­

steht als der, daß der eine heute haben kann, was 
dem anderen fe h lt: genug zu essen, K le ider und 
Schuhe, Bücher und M öbe l. W ich tig e r ist nämhch, 
daß. über d ie  historischen, o ft als „V o lksch a ra k te r" 
bezeichneten U nterschiedlichkeiten hinaus, fü r d ie  
be ide rse itige  H altung eine grundverschiedene Er­
lebn isgrund lage  in a lle rjüngs te r Zeit gegeben !st. 
Es ist w ahr, daß sich N o rw egen  rasch dem Lebens­
standard von vo r dem Kriege nähert und daß  auf 
v ie len G eb ie ten  ohne gew altsam e Entladungen 
w irtschaftliche , sozia le und ku ltu re lle  Fortschritte 
zu verzeichnen sind. W a h r ist abe r auch, daß  der 
im ganzen e in ig  durchgeführte  W ie d e ra u fb a u  
unm itte lba r an das besondere norwegische Kriegs­
erlebn is anknüp ft. Und fü r den N o rw e ge r stellte 
sich de r Krieg in erster Linie als ein b ru ta le r Ü ber­
fa ll dar, als e ine Periode nicht nur des Leidens, 
sondern auch des unausgesetzten W iderstandes. 
Der A n g r iff au f den Rechtsstaat und d ie  t ie f im 
V o lk  ve rw urze lte  D em okra tie  w urde  durch un­
erschütterlichen G lauben an den Sieg des Rechts 
und der Fre iheit au fge fangen.
Das läßt sich au f Abstand schwer fassen. Und so 
fe h lt denn auch dem N o rw e g e r das deutsche Er­
leben d ieser Jahre, das W issen um den A llta g  der 
Tyrannei und der Vern ichtung, d ie ganz besonderen 
Probleme e iner vö lkerrech tlich  nicht vorous- 
gesehenen Besetzung, ohne geschlossene na tiona le  
Front, ohne ausreichende K la rhe it über d ie inneren 
W e rte  und ohne v ie l Hoffnung.
Die schnelle Ü berw indung  der K riegsfo lgen stärkt 
in . N o rw egen  das Selbstvertrauen. Andererseits 
w e iß  man d o rt sehr w oh l, daß d ie Entw icklung 
de r D inge in der W e lt zu ernster Besorgnis A n laß  
g ib t. In Berlin fä n g t es m it der Sorge um das 
täg liche  Brot an und hö rt a u f bei de r Angsr vo r 
neuen Katastrophen. Es reg t sich manches, aber 
das meiste stagniert. Es g ib t keine Fre iheit von 
Furcht und N o t. Darum ist es w oh l aucn bisher 
nicht gelungen, m it A u fbaupa thos  zum indest a ll 
d ie  M ög lichke iten  v o ll auszuschöpfen, d ie tro tz  
a lle r  Schw ierigke iten gegeben sind. Das w ird  
übrigens nicht besser durch d ie  vorhandene und 
in fo lg e  der Iso lie rung vers tä rk te  N e igung , d ie 
eigenen Probleme als N abe l de r W eltgeschichte 
zu betrachten.
In N o rw egen  hat man Respekt vor den Frauen 
und M ännern, d ie  sich nicht entm utigen lassen, 
sondern unverzagt einen neuen W e g  suchen. Eine 
andere Sache ist, daß o ft  erstaunlich w en ig  von 
dem bekannt ist, was in Deutschland w irk lich  vo r 
sich geht. Die Iso lie rung w irk t in be iden Rich­
tungen.

Eins w ollen  d ie Menschen in N orw egen  wie fast 
übe ra ll in Europa: w iede r m it Deutschland han­
deln, das Leben au f dem Kontinent normalisieren. 
M an em pfindet daß sich Europa nicht mehr lange 
ein deutsches Elendsgebiet leisten kann, aus dem 
ba ld  ein Unruheherd w erden könnte. Die weitere 
Entw icklung w ird  von v ie len mit -.vchlwollendem  
Interesse, von anderen m it wachsender Skepsis 
ve rfo lg t.

M an w ürde  beträchtlich übertre iben , «wenn man 
behaupte te , daß der Durchschnittsnorweger den 
Deutschen gern habe. Aber er begegnet ihm auch 
nicht m it H aßgefühlen. G ew iß  g ib t es Stimmen, 
d ie  da meinen, es geschehe den Deutschen ganz 
recht. D em gegenüber steht d ie  M einung derer d ie  
sagen, daß noch niem and durch Leid a lle in  zu 
e inftm  fr ie d fe rtig e n  N achbarn gew orden sei. Fast 
a lle  sind sich da rin  e in ig , daß es ein Unglück wäre, 
wenn das deutsche Problem w e ite rh in  ungelöst 
b liebe.

Im norwegischen Storting g ib t es einen A b g e o rd ­
neten der L ibera len, der von den N azis zunächst 
zum Tode v e ru rte ilt w a r und dann bis Kriegsende 
in einem deutschen Zuchthaus saß. Er hat es sich 
zur besonderen A u fgabe  gemacht, durch A n fragen  
an d ie Regierung au f d ie  deutsche N o t und auf 
M ög lichke iten  der Unterstützung der dem okra ­
tischen K rä fte  hinzuweisen. Das ist kein Sonder­
fa ll.  Im H aup to rgan  de r Konservativen und in 
dem der A rb e ite rp a rte i kommen ähnliche Sprecher 
zu W o rt. Und es ist sicher kein Z u fa ll, das g röß te  
Verständnis bei denen zu finden, d ie  selbst am 
meisten ge litten  haben.

A b e r man hege keine Illusionen, Die Europa-H ilfe , 
zu der der Sohn F rid tjo f Nansens und andere in 
deutschen Konzentra tionslagern  m ißhandelte M än­
ner au fge ru fen  haben, w ird  zw ar auch Deutschland 
zugute kommen. Um Streit zu verm eiden, ist davon 
jedoch in den A u fru fen  zur Sammlung nicht d ie 
Rede. Die v ie len  Briefe aus Deutschland, d ie um 
Lebensm itte lpakete b itten, werden wenig  b e ifä llig  
aufgenom m en, besonders wenn sie von Leuten 
kommen, d ie  noch nicht begriffen haben, daß Teil­
nahme an d e r  n o rw e g is c h e n  Besatzung nicht eigent­
lich als- ein Verd ienst angerechnet w ird .

Noch ein W o rt zum Schluß: Es g ib t große o b je k ­
tive  Unterschiede und vie le  Schw ierigkeiten, die 
e iner echten Verständ igung im W ege stehen. Aber 
es g ib t h ie r und d o rt Leute, d ie ernst um eine 
bessere Zukunft in Freiheit und Frieden ringen — 
Menschen, d ie  e inander noch näher stünden, wenn 
sie mehr vone inander wüßten.
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F ra n z  H o ren i
O b e rre g ie ru n g s ra t im  H essischen  M in is te r iu m
f ü r  A r b e i t  u n d  W o h lfa h r t ,  W ie sb a d e n

D er B rie f ist kein Notschre i e iner M utte r, d ie  
in Sorge um ihre K inder ist, sondern de r Ausdruck 
einer Stimmung, d ie  aus dem Fortb le iben de« 
Mannes und Vaters entstanden ist. W enn auch 
die Stellungnahm e menschlich abso lu t verständlich 
ist, so muß doch beanstandet w erden, daß h ier 
die D em okra tie  fü r Schicksalsschläge der Fam ilie 
ve ra n tw o rtlich  gemacht w erden soll. Aus den 
A usführungen des Briefes geht hervor, daß nicht 
nu r der M ann Parteigenosse gewesen ist, sondern 
sie auch. Da sie selbst reg is trie rt w orden  ist, ist 
auch anzunehm en, daß  sie in den Zeiten A d o lf  
Hitlers fü r  diesen bejahend e ingetre ten ist und 
mit den M aßnahm en, d ie von seiten des N a z i­
regimes g e tro ffen  w urden, e inverstanden w ar. 
Sie ist heute der M einung, daß ih r unrecht ge­
schehen sei, und d ie äußeren Um stände geben 
ihr m it einem gewissen Anschein ein Recht dazu. 
Sie ve rg iß t aber, daß ihre je tz ige Lage eine 
Folge der Po litik  de r N az ireg ie rung  ist, d ie  sie 
ebenso m ittragen muß w ie  a lle  anderen Deut­
schen, die sich noch v ie l w en ige r vo rzuw erfen

haben. Sie schiebt der D em okra tie  a lle  Schuld 
an ih rer Lage zu und übersieht auch dabei, daß 
ihre je tz ige Lage nicht a u f dem okratische Be­
stimmung zurückzuführen ist, sondern a u f M aß ­
nahmen de r M ilitä rve rw a ltu ng e n , d ie von v o rn ­
herein e rk lä r t haben, daß sie nicht als Befre ier, 
sondern als S ieger in das Land kämen. Da sie 
als den H itle rs taa t be jahende Bürgerin sicher nicht 
b e fre it sein w o llte , mußte sie m it de ra rtigen  
Siegermaßnahm en rechnen. Als ve ran tw o rtlich e r 
S oz ia lre fe ren t, de r täg lich  m it Bitten und A n lie ­
gen au f U n te rha lt der K riege rfrauen  zu tun hat, 
kann ich den K lagen d ieser Frau nur kritisch 
gegenüberstehen. Die M änner jener Frauen sind 
ebenfa lls  in G efangenschaft ode r verschollen, 
o b w o h l sie nachweislich nichts m it dem N a z i­
regim e zu tun hatten und nur dem Zw ang ge ­
horchend ins Feld gezogen sind, ohne d ie M ö g ­
lichkeit, N u tzn ießer des Systems zu w erden o d e r 
w erden  zu w o llen . W enn durch M aßnahm en der 
M ilitä rre g ie ru n g  d ie Unterha lts le istungen an d ie 
obenerw ähnten  Frauen unterbunden w orden  sind, 
dann regt sich de r W ille , zuerst d o rt he lfend e in ­
zugre ifen .
W e ite rh in  versucht d ie  B rie fschre iberin , auch d ie 
Schicksalsschläge, d ie  innerha lb  ih rer V e rw a n d t­

schaft be i der Räumung von O stpreußen vo r­
gekom m en sind, de r D em okra tie  zu unterschieben 
und ve rg iß t, daß d ie  Räumung Ostpreußens und 
d ie  dam it verbundene Lage de r F lüchtlinge eine 
Folge de r P o litik  de r deutschen nazistischen Regie­
rungsstellen ist. H ie r lieg t d ie  G e fa h r einer 
Legendenbildung, d ie  sich unter Umständen zu 
e ine r zw e iten  Dolchstoßlegende auswachsen kann, 
m it a ll ihren zur G enüge bekannten Folgen. 
Unbeschadet des h ier geschilderten Einzelfa lles 
ist se lbstverständlich das Problem der von den 
Besatzungsmächten In te rn ie rten , neben dem mensch­
lichen auch ein soziales und politisches Problem. 
Es ist als sicher anzunehmen, d ß sich unter den 
v ie len In te rn ie rten , d ie  au f ihre V erhandlung 
w a rten , v ie le  befinden, denen ein strafrechtliches 
D e lik t nicht nachgewiesen w erden kann. Es w äre 
falsch, diese Leute w ie  auch deren A ngehörige  
als „V e rb re ch e r" zu behandeln. G estützt w ird  
meine Auffassung dadurch, daß nach e iner E rklä­
rung des bayerischen Staatssekretärs des Sonder­
m inisterium s von 9000 In tern ierten in einem Lager 
nur 9 a u f G rund der V erhand lung der Spruch­
kamm ern zu A rb e its la g e r v e ru rte ilt wurden. 
99 Prozent a lso haben dasselbe Schicksal e rlitten , 
w ie  hier in dem B rie f angegeben, und w ir  sind 
als Deutsche ve rp flich te t und bemüht, d ie  b e tro ffe ­
nen In tern ierten w ie d e r in d ie  G em einschaft der 
S taatsbürger zurückzuführen.
W as m ir in diesem Falle besonders le id tut, sind 
d ie  K inder. N ich t nur deshalb, w e il sie den V ater 
entbehren müssen, sondern vo r allem , daß sie 
dem Einfluß de r M u tte r ausgesetzt sind, d ie, w ie  
de r ganze B rie f ze ig t, in unm ißverständlicher A rt 
und W eise d ie  Herzen der K inder ve rg ifte t. Das 
ist nach m einer Ansicht das Kernstück des ganzen 
Briefes und ze ig t d ie Schwere des Problems der 
K inder d e ra rtig e r Fam ilien. Bei e iner solchen e in ­
seitigen und systematischen Beeinflussung w erden . 
sie k ram p fh a ft a u f einem angeblichen Recht be­
harren, dessen W urze l Unrecht ist, was sich zu 
e iner großen G e fa h r fü r  d ie  ganze S taatsgem ein­
schaft in de r Z ukun ft entw icke ln  kann.
Pflicht de r deutschen Behörden ist es, das Pro­
blem de r Entnazifiz ie rung, das als politisches 
Problem  eines der w ichtigsten ist, m öglichst rasch 
durchzuführen, um eine endgü ltige  Klärung der 
Stellung der davon Betroffenen herbe izuführen. 
Es muß versucht w erden , das Verlangen de r Be­
satzungsmächte nach der Beseitigung von N a tio n a l­
sozialism us und M ilita rism us, das sich m it unserer 
Einstellung deckt, in Einklang zu bringen m it der 
rein menschlichen Erwägung, daß sich v ie le  Fälle 
in dieser von de r Frau geschilderten A r t da run te r 
befinden, deren ve rzöge rte  H eim kehr V e rzw e if­
lungsstimmung schafft. /

Bischof D . Otto D ibelius
Briefe, w ie  den zugrunde liegenden, bekom m t auch 
unsereins fas t jeden Tag a u f den Schreibtisch. Der 
Ton dieser Briefe ist sehr verschieden. A b e r die 
Lage und A tm osphäre , aus de r diese A nklagen 
und H ilfe ru fe  geboren  sind, lasten au f unser a lle r 
Herzen.
Es ist in der Tat so, daß d ie M ächte, d ie  heute in 
Deutschland reg ieren, noch G efangene des g le i­
chen Geistes sind, gegen den sie zu Felde ziehen. 
Auch sie wissen kein besseres M itte l als G ew alt. 
Aus G e w a lt kann abe r niemals etwas Gutes und 
Positives wachsen. G e w a lt mag nö tig  sein, abe r es 
k leb t an ih r ein Fluch, denn aus ih r flie ß t nur B itte r­
ke it und neue G ew a lt. Und an dieser w a h rh a ft un­
h e ilvo llen  Kette des Geschehens muß schließlich die 
M enschheit zugrunde gehen. Das ist es, was w ir  
evangelischen Geistlichen bei jede r G elegenhe it 
sagen. Das ist es, w eshalb w ir  diese ganze Ent­
nazifiz ie rungsm ethode, d ie man angew and t hat 
und noch anw endet, fü r ein Unheil ansehen.
W enn neulich ein O berbürge rm eis te r de r O stzone 
a u f d ie  B itte, etwas zu der Erleichterung eines 
79 jährigen ve rha fte ten  ehem aligen Pgs zu tun, 
sag te : „Je tz t ist d ie  Ze it der V e rge ltung ", dann ist 
das gee ignet, jede Hoffnung a u f e ine N euw erdung 
des deutschen Volkes zu nehmen, denn V erge ltung 
ist immer destruktiv.



A b e r  h i e r  w i rd  deut l i ch,  d a ß  mit  ä u ß e r e n  M a ß ­
n a h m e n  ü b e r h a u p t  nichts ge s ch a f f t  w e r d e n  kan n .  

£ s  tut  e in  vö l l i ges  U m d e n k e n  not .  U n d  ich w e i ß  
nicht ,  w i e  es  e r re i c h t  w e r d e n  sol l t e ,  w e n n  nicht  d e r  
chr ist l iche G l a u b e  w i e d e r  M a c h t  ü b e r  d i e  M e n ­
schen  gewi nn t .  Er ist e s  a l l e in ,  d e r  d e n  G e i s t  d e r  
Rache un d  V e r g e l t u n g ,  d e r  i m me r  nu r  V e r h e e r u n g  
a n r i ch t e n  wi rd ,  ü b e r w i n d e n  kann .
W i r d  uns  e i n e  so l che  i nn e r e  U m k e h r  g e s ch e n k t ,  
so  w e r d e n  a uc h  d i e  K l a g e b r i e f e  a n d e r s  kl i ngen.  
Sie w e r d e n  d a n n  nicht  nu r  b e r e c h t i g t e  o d e r  u n ­
b e r e ch t ig t e  V o r w ü r f e  g e g e n  a n d e r e  e r h e b e n ,  s o n ­
d e r n  sie w ü r d e n  e r k e n n e n  l as sen ,  d a ß  m a n  a l s  
f r ü h e r e s  P ar t e i mi tg l i e d  d e r  N a t i o n a l s o z i a l i s t e n  
s e l bs t  a n  e i n e r  Schuld t r ä g t ,  z u m  m i n d e s t e n  a n  
e i n e r  Mi t schuld d a r a n ,  d a ß  d a s  d e u t s c h e  Vo l k  a l s  
G a n z e s  in e n t s c h e i d e n d e r  S t u n d e  v e r s a g t  ha t .  Die 
Re ak t ion  a u f  d a s ,  w a s  m a n  nun  s e l bs t  e r l e i de t ,  
w ä r e  d a n n  e i n e  g r un d s ä t z l i ch  a n d e r e ,  wei l  n ä m ­
lich d a n n  au ch  a u s  K l a g e  und  A n k l a g e  e i n e  Be re i t ­
s c ha f t  zu  Liebe  un d  V e r g e b u n g  sp r ä c h e .  N u r  a u s  
d i e s e m  Ge i s t  a b e r  w ä c h s t  j e n e  i n ne r e  Freihei t ,  d i e  
für  d i e  G e s u n d u n g  d e r  M e n sc h h e i t  uner l äß l i ch  ist.

H ans I rhr. v. K reß
P rofessor an d e r  U n iversitä t B erlin

Es ist e i ne  ä r z t l i che  E r f a h r un g s t a t s a c h e ,  d a ß  in d e r  
see l i schen  A t m o s p h ä r e  e i n e s  M e n s c h e n  Kräf t e  
Ee ge n ,  w e l c h e  fü r  d e n  G e s u n d h e i t s z u s t a n d  v o n  
d e r s e l b e n  B e d e u t u n g  sind w i e  W a s s e r  un d  Brot .  
W i r d  e i n e m  M e n s c h e n  d i e  s e e l i sche  A t m o s p h ä r e  
s e i nes  Le be ns be r e i c h s  v e r g i f t e t ,  d a n n  s iecht  e r  
psychisch u nd  körpe r l i ch  d a h i n .  E r f a h r u n g s g e m ä ß  
sind e s  nicht  e t w a  s c h w er e  Sch icksa l ssch l äge ,  d i e  
so l che  V er g i f t un g  h e r v o r r u f e n ,  d e n n  j en e  w e r d e n  
r e g e l m ä ß i g  nach  e i n e m  g e w i s s e n  ze i t l i chen A b ­
s t a n d  ü b e r w u n d e n .  Die a u s l ö s e n d e n  F a k t o re n  fü r  
e | ne  a n h a l t e n d e  V er g i f t un g  d e s  Da s e i ns  sind v i e l ­
m e h r  K r ä n k u n g e n  d e r  Ehre,  V e r l e t z u n g e n  d e s  
Re ch t se mp f i nd e n s  und  M a ß n a h m e n ,  d i e  d e n  Be­
t r o f f en e n  d a r a n  h i nd er n ,  in e i n e m  s e i ne n  F ä h i g ­
ke i t en  e n t s p r e c h e n d e n  Le i s t ungsbe re i ch  zu  wi rke n .  
D e r a r t i g e  s e e l i sche  V e r w u n d u n g e n  f ü h r en  z un ä c h s t  
zu  fu n k t io ne l l en ,  s p ä t e r  zu  o r g a n i s c h e n  g e s u n d ­
hei t l i chen S tö ru n g e n .  Da mi t  v e r b u n d e n  ist r e g e l ­
m ä ß i g  e i ne  z u n e h m e n d e  W i d e r s t a n d s l o s i g k e i t  
g e g e n ü b e r  In fek t i on s kra n k he i t en .
Der  v o r l i e g e n d e  Brief  i l lust r iert  in e i nd ru c k sv ol le r  
W e i s e  e i n e n  S a ch ve r ha l t ,  d e r  i n n e r h a l b  d e r  d e r ­
z e i t i ge n  ä r z t l i chen  Tä t igke i t  t äg l i c h e s  Er lebni s  ist. 
Die ä r z t l i che  B e r u f s v e r a n t w o r t u n g  g e b i e t e t  es ,  zu  
d i e s em  F r a g e n k o m p l e x  St e l l ung zu  n e h m e n .  Zahl -  
o se,  in i hr e r  Kraf t  g e b r o c h e n e ,  m ü d e ,  s t u m pf  v e g e ­

t i e r e n d e  K r an k e  e i ne r se i t s  u nd  v e r h e t z t e ,  s t e u e r lo s  
g e t r i e b e n e ,  v e r k r a m p f t e  und  u n z u f r i e d e n  h a d e r n d e  

y p e n  a n d e r e r s e i t s  suc hen  ä rz t l i che  Hilfe und  
a s s en  d e m  Ar zt  g e g e n ü b e r  natür l ich auch  d i e  V e r ­

e i d u n g e n  d e r  S e e l e  f a l l en .  Auf fä l l i g  ist be i  v i e l en  
16 D i s k r e p a n z  zwi schen  s ub j e k t i ve m Krankhe i t s -  

9® ühl und o b j ek t iv e m  Befund ,  w o b e i  j edoc h  d i e  
a t s a ch e  d e s  Kr ankse i ns  mei s t  nicht  a b g e l e u g n e t  

^ e r d e n  kann .  Den  A n f o r d e r u n g e n  d e s  Lebens  sind 
i ese Me n s ch e n  g r oß e n t e i l s  nicht  m e h r  g e w a c h s e n .  

I u s 'e  t a t  e i n e  Er l ebn i ske t te  e i ng e wi rk t ,  d i e  f r a g -  
° s  d a z u  a n g e t a n  ist, d a s  i n n er e  G l e i ch ge w i ch t  in 

sc w e r s t e r  W e i s e  zu  e r schü t t e rn .
, us ern v o r l i e g e n d e n  Brief  ist zu e r s e h e n ,  d a ß  

^ lese Er l ebn i ske t t e  z u r  V e r z we i f l un g  mit  Vernich-  
u ng d e s  Lebenswi l l ens  f ü h r en  kann .  A b e r  d e r  
n e  e r ühr t  noch  e i n e  w e i t e r e ,  d a s  ä r z t l i che  G e ­

l a s s e n  a u ß e r o r d e n t l i c h  t a n g i e r e n d e  F ra ge ,  näml ich 
p l e ' e n i g e  d e s  Schicksals  d e r  Kinder  e h e m a l i g e r  

a r  e ' g g n 05560. Qje s e  |^jnc| e r  w a c h Sen  a u f  in ver -  

v n  Q n 1 . m o s p h ä r e  und  u n te r  d e m  s c h w e r e n  Druck 
bQ0 n̂ lc:^e r kei t  und  Angs t .  Da s  G e f üh l  d e r  G e ­
w i ^ 611 ' n e ' n em h a r m o n i s c h e n  E l t e rnhaus ,  j en e r  
lun d ^ 6 . ^ ms ta t a  fü r  e i n e  v o r t e i l h a f t e  Entwick- 
lich^ v  S ^ ' nc ê s ' ‘st  z e r s t ör t ,  psychi sche  und  k ö r p e r -  

8 V e r w a h r l o s u n g  u nd  a l l g e m e i n e  W i d e r s t a n d s -  
s ' t a  d i e  Fo lgen .  Eine Kr än k u n g  d e r  

r lc en  Ehre un d  e i n e  u n g e r e ch t f e r t i g t e  B e n a ch ­

t e i l i gung  d e r  Eltern b e d e u t e n  fü r  d a s  h e r a n w a c h -  
s e n d e  Kind d i e  schl immste  psych i sche  Ve r l e t zu n g .  
W i e  so l l en  d i e s e  Ki nde r  in d e r  g e q u ä l t e n ,  u n ­
r uh ig en ,  h a ß e r f ü l l t e n  U m g e b u n g  M e n s c h e n a c h t u n g ,  
Ehrl ichkei t ,  W a h r h a f t i g k e i t  un d  Fr i edfe r t igke i t  in 
ihr  i nn e r e s  W e s e n  a u f n e h m e n ?  Da s  a b e r  s ind 
V o r a u s s e t z u n g e n  zu  e i n e m  g e s u n d e n  o r g a n i s c h e n  
W a c h s e n  d e s  Kindes.
W e n n  d e r  A r z t  um d i e  T h e r a p i e  d i e s e s  z u r  R e de  
s t e h e n d e n  S a c h v e r h a l t s  b e f r a g t  w e r d e n  w ü r d e ,  
d a n n  m ü ß t e  e r  a u s  s e i ne r  ä r z t l i chen  Kenntni s  un d  
E r fa h ru ng  h e r a u s  r a t e n ,  d a ß  in A n l e h n u n g  a n  d e n  
nur  f ü r  d i e  so wje t i s ch e  B e s a t z u n g s z o n e  g ü l t i ge n  
Befehl  Nr .  201 a l l e  d i e j e n i g e n ,  w e l c h e  d i e  G l e i c h ­
b e r e c h t i g u n g  u n t e r  d e n  M e n s c h e n  nicht  durch  b ö s e  
Ta t e n  v e r wi rk t  h a b e n ,  s chne l l s t ens  b e f re i t  w e r d e n  
a u s  d e r  S i tua t ion  d e r  Uns icherhe i t .  Aussicht  a u f  
g es un d h e i t l i c h e  W i e d e r h e r s t e l l u n g  b e s t e h t  be i  i hnen  
nu r  d a n n ,  w e n n  sie u n ve r züg l ich  w i e d e r  e i n e n  
P l a t z  b e k o m m e n ,  a n  d e m  sie  im Kreis v o n  M e n ­
schen,  d i e  ihre  Ehre r e sp e k t i e r e n ,  n e u  v e r w u r z e l n  
k ö n n e n  un d  e i n e  i hren E ig nu n ge n ,  N e i g u n g e n  u nd  
k ö r pe r l i ch en  F ä h i gk e i t en  a n g e m e s s e n e  Tä t ig k e i t  
e r h a l t e n .  A n s o n s t e n  n e h m e n  näml i ch  d i e  u n ­
e r w ü ns ch t e n  psych i schen  A u s w i r k u n g e n  u nd  d i e  
ko n se k u t iv e n  k ö r pe r l i ch en  E r k r a n k u n g e n  i m me r  
m e h r  zu.  Die U n k o s t e n ,  d i e  d e n  T r ä g e r n  d e r  
S oz i a l v e r s i c h e r u ng  durch  d i e  Pf l ege  und  B e t r e u u n g  
v o n  F r a ue n  und  M ä n n e r n ,  die ,  körpe r l i ch  gänz l i ch  
un t ra i n i e r t ,  zu  s c h w er e n  kö r pe r l i ch en  A r b e i t e n  g e ­
z w u n g e n  w u r d e n ,  wei l  sie d e r  Par t e i  a n g e h ö r t  
h a b e n ,  e n t s t e h e n ,  m a g  m a n  g a r  nicht  e r w ä h n e n  
a n g e s i ch t s  d e r  f ü r  d i e  Öf fen t l i chke i t  viel  ver-i 
h än g n i s v o l l e r e n  A u s w i r k u n ge n ,  w e l c h e  Rechts­
v e r l e t z u n g e n  un d  V e r n ac h l ä s s i g u n g  d e s  Me n s c h ­
l i chkei t sbegr i f fs  in j e d e m  Fall nach  sich z i eh e n .  
Le i denscha f t s l os  m u ß  d i e s e r  F r a g e n k o m p l e x  g e l ös t  
w e r d e n ,  b e v o r  d i e  v o r a u s z u s e h e n d e n  Fo l gen  so  
h o c h g r a d i g  sind,  d a ß  sie sich e i n e r  Be e i nf l us sungs ­
mög l ichke i t  e n t z i e h e n .
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R ech tsanw alt Dr. R onge
Un r ec h t  m u ß  g e s ü h n t  w e r d e n .  W i e  e i ne  s t r a f b a r e  
H a n d l u n g  ihre  Buße  f inden  soll ,  k an n  d i e  G e m e i n ­
sc ha f t  au ch  v o n  d e m j e n i g e n ,  d e r  sich im Pol i t ischen 
v e r g a n g e n  hat ,  v e r l a n g e n ,  d a ß  s e in e  Schuld ihren 
Aus g le i ch  f indet .  Es g e h ö r t  zu d e n  F o r d e r u n g e n ,  
d i e  m a n  a n  j e d e n  M e n sc h e n  s t e l l en  k an n ,  d a ß  e r  
sich d e m  Recht  un t erwi rf t  und s e i ne r  Pflicht, für  
s e i n e  H a n d l u n g e n  e i nz u s t eh en .
U n t e r  d i e s e m  G e s i ch t s p un k t  w ü r d e  d e r  Br ief schre i ­
be r in  e n t g e g e n g e h a l t e n  w e r d e n  k ö n n en ,  d a ß  al l es ,  
w a s  sie j e t z t  l e ide t ,  v o n  ihr  m in d e s t e n  mi tver schul ­
d e t  ist, wei l  sie Hi t l er  ihre  U n t e r s t ü t zu n g  g a b .  
Eines wi rd  sie s o w i e s o  e i n s e h e n :  Hi t ler  s t eh t  a m  
Beginn d e r  Entwicklung,  d i e  zu  d e r  V e r zw e i f l un g  
ihres  Br iefes führ t e .
D e r  Pflicht e i ne s  M e ns ch e n ,  sich d e r  Sü h n e  für  
s e in e  Schuld zu  ste l l en,  s t eh t  a b e r  ein e b e n s o  
wi ch t ige s  Recht  g e g e n ü b e r ,  d a s  zu d e n  G r u n d ­
r ech t en  d e r  Me ns ch h e i t  ü b e r h a u p t  g e h ö r t ,  d a ß  
d i e s e  Sü h ne  menschl ich un d  g e r e c h t  ist.
A n  d i e s e r  Stel le sind d i e  Angr i f f e  d e s  Br iefes b e ­
acht l ich.  J e d e  M a ß n a h m e  d e r  G e m e i n s c h a f t  g e g e n  
d e n  e i nz e l ne n ,  j e d e  U n t e r w e r f u n g  u n te r  d i e  S ühne ,  
k a n n  ihm ve r s t änd l i ch  g e m a c h t  w e r d e n ,  w e n n  e r  
d i e  G r ü n d e  e r fä hr t .  Da s  se t z t  v o r a u s ,  d a ß  in e i n e m  
g e o r d n e t e n  V e r f a h r e n  d e m  Ü b e l t ä t e r  g e s a g t  wi rd ,  
w a s  v o n  ihm v e r l a n g t  w i rd  und  w a r u m .  Kann  
se l bs t  d i e  Aus t i lgung  e i ne s  M e ns ch e n  d e r  Rechts­
o r d n u n g  e n t s p re c h e n ,  so  k a n n  sie nur  g er e ch t  sein,  
w e n n  d e r  Be t ro f fene  nach  r echt l i chem G e h ö r  ü b e r  
d a s  W a s  und  W a r u m  nicht  im u n k la r en  bleibt .  
Mi t  ihm a b e r  h a t  j e d e r  d e n  g l e i chen  Ans pruch  zu 
wi ss en ,  w a s  a u s  d e m  e i n z e l n e n  wi rd .  O f f e n k u n d i g e  
U ng e r ec h t i gk e i t ,  d i e  e i ne  G e w i ß h e i t  ist, wi rd  l eich­
t e r  e r t r a g e n  a l s  e i ne  o b j e k t iv e  G e r ec h t i gk e i t ,  ü b e r  
d e r e n  G r ü n d e  und  Z w e ck e  d i e  Be te i l igten im u n ­
k l a r en  b le i ben .
D a ß  d a s  nicht  nur  I n d i v i d u a l e r w ä g u n g e n  sind,  d i e  
d a m i t  a b g e t a n  w e r d e n  k ö n n t en ,  d a ß  e i ne  G e m e i n ­
s cha f t  a u f  d a s  Einzelschicksal  ke i ne  Rücksicht  zu

n e h m e n  b r au c h t ,  z e i g t  d e r  Brief  mit e r s c h r e c k e n d e r  
Deut l i chkei t .  W e n n  wi r  e t w a s  in d e n  l e t z t en  J a h r e n  
l e r ne n  k o n n t e n ,  d a n n  doc h ,  d a ß  se lbs t  d e r  O b r i g ­
k e i t s s t a a t  in Re inkul tur  nicht  o h n e  d e n  U n t e r o r d ­
n u n gswi l l e n  s e i ne r  Bür ge r  l e b e n  kann .  Um sie a u s  
U n t e r t a n e n  zu  S t a a t s b ü r g e r n  zu m a c h e n ,  m u ß  m a n  
d a s  G e f üh l  d e r  Si cherhe i t  und  G e r e c h t i g k e i t  g e b e n .  
O h n e  d i es  e n t s t e h t  j en e  z w a r  u n t e r d r ü c k b a r e ,  a b e r  
n i e m a l s  a u s r o t t b a r e  i n ne r e  A u f l eh n un g ,  d i e  j e d e m  
l e t z t en  Einsatz  e n t g e g e n s t e h t .  D a r u m ist G e r e c h ­
t i gke i t  nicht  nu r  Menschl i chkei t ,  s o n d e r n  a u c h  
Klughei t .
De r  Brief  d e r  Frau  X. ist nicht  nur  S y mp t o m,  s o n ­
d e r n  W a r n u n g .  Frau  X. b e z e i c h n e t  sich a l s  e i n e  
v o n  H u n d e r t t a u s e n d e n .  Sie ist b e s t i mm t  e i n e  v o n  
v i e l en .  G e h t  m a n  ihren G r ü n d e n  nach,  s o  s i eh t  
m a n  d e n  e n t s c h e i d e n d e n :  Sie w ü r d e  viel leicht  i hre  
e i g e n e  V e r a n t w o r t u n g  nicht  e i n s e h e n  w o l l e n ,  s ie  
w ü r d e  sich a b e r  mit  ihr  a b f i n d e n  k ö n n en ,  w e n n  s ie  
k e i ne  B e a n s t a n d u n g e n  g e g e n  d i e  R e ch t sg r ün d e  
u n d  F or me n  hä t t e .  D a ß  sie  d i e s e  A n s t ä n d e  h a b e n  
k a n n ,  z e i g t  d e n  A u s w e g :  Ein Sys t em d e r  U n ­
g e r e ch t ig k e i t  k a n n  nur  durch  e i ne  G e r e c h t i g k e i t  
ü b e r w u n d e n  w e r d e n ,  d e r  g e g e n ü b e r  j e d e r  Ein­
w a n d ,  e s  sei  nur  e i n e  Recht los igke i t  du rch  d i e  
a n d e r e  e r se t z t ,  v o n  se l bs t  s chweig t .  Diese  F o r d e ­
ru ng  zu  e r fü l l en ,  ist e i ne  F ra g e  d e s  Wi l l ens .  W e r  
s i e  erfül l t ,  v e r m e i d e t  d i e  Be la s t ung  d e r  D e m o ­
k ra t i e  durch  d i e  H y p o t h e k - d e r  U n z u f r i e d e n e n .

S ta d tra t M ay
Nich t  deut l i ch  g e n u g  k a n n  d e r  Sch re iber in  d e *  
Br iefes  g e s a g t  w e r d e n ,  d a ß  d i e  Lage ,  in d e r  s i a  
sich j e tz t  b e f in de t ,  e b e n  nur  e i ne  Fo l ge  d e r  v o n  
ihr f r ü h e r  b e j a h t e n  Poli t ik d e r  N SD A P  ist. In d e n  
z w ö l f  N a z i j a h r e n  h a b e n  z a h l r e i c h e  a n d e r e  M e n ­
schen  g r ö ß e r e  O p f e r  g e b r a c h t ,  o h n e  d a ß  sie sich 
j e t z t  in e i n e r  wesen t l i ch  b e s s e r e n  Lage  b e f i n d e n  
a l s  d i e  Schre iber in .  W a s  sie j e tzt  zu  b e k l a g e n  u n d  
a n z u g r e i f e n  hat ,  a l l e  Fehler ,  fü r  d i e  sie nun d i e  
B e s a t z u n g s m ä c h t e  o d e r  d i e  d e u t s c h e n  R e g i e r u n gs ­
s t e l l en  v e r an tw o r t l i ch  macht ,  s ind nür  Fo l gen  i hr er  
f r ü h e r e n  pol i t i schen Einstel lung.  M a n  fühl t  k e i n e r ­
lei Selbs tkr i t ik  be i  ihr, ke i nen  An sa t z ,  ihren I r r tum 
e i n z u g e s t e h e n  un d  ihre V e r a n t w o r t u n g  für  d a *  
G e s c h e h e n e  a n z u e r k e n n e n .  W ä r e  nur  im g e r i n g ­
s t en  M a ß e  e in  so l ches  Gef üh l  be i  ihr v o r h a n d e n ,  
s o  w ü r d e  sie a uc h  ihren e r s t en  Versuch z u r  p o s i ­
t iven  Mithi l fe  a n  d e r  G e s t a l t u n g  u n s e r e r  Zu k un f t  
g e r a d e  d a r in  z e i g e n ,  d a ß  sie sich b e m ü h e n  w ü r d e ,  
ihre Kinder  o h n e  V e r b i t t e r un g  in e i n em  n e u e n  
G e i s t e  zu  e r z i e h e n .
D a s  P ro b le m,  d a s  in d e r  Erz i ehung  d e r  K i nde r  
d i e s e r  Fami l i en l iegt ,  b es chä f t i g t  mich als  P ä d a ­
g o g e  s e h r  s t a rk .  G e r a d e  d i e s e r  Brief  ist w i e d e r  
ein Be we i s  d a f ü r ,  w i e  g e r i ng  d i e  Mögl ichkei iWh 
sind,  d e n  v e r de r b l i c h e n  Einfluß d e r a r t i g e r  El tern­
h ä u s e r  e i n z u d ä m m e n ,  um d i e  Kinder  zu  v e r ­
nünf t i ge n ,  u n v o r e i n g e n o m m e n e n  d e m o k r a t i s c h e n  
S t a a t s b ü r g e r n  zu e r z i eh en .  Die see l i sche  un d  
p ä d a g o g i s c h e  S i tua t ion  d i e s e r  Kinder  ist a u ß e r ­
o r den t l i ch  schwier ig .  J e d e s  Kind m öc h t e  s e i n e  
Eltern a l s  A u t o r i t ä t e n  a n e r k e n n e n ,  w ä h r e n d  d i e s e  
Kinder  ihre Eltern mit  Irr tum und Schuld b e l a s t e t  
s e h e n  müssen .  Die Mü t t e r  mü ß te n  ihren Kindern  
e t w a  f o l g e n d e  G e d a n k e n  n a h e b r i n g e n :
W i r  h a b e n  im g u t en  G l a u b e n  g e h a n d e l t ,  a l s  w i r  
d e r  na t io n a l so z i a l i s t i sc h en  Poli t ik zus t immt en .  
H e u t e  h a b e n  wi r  e r k a nn t ,  d a ß  d i e s e  Poli t ik un* 
ins V e r d e r b e n  g e f ü h r t  hat .  D a d u rc h  sind wi r  mit­
schuldig  g e w o r d e n  und  müssen  u n s e re n  I rr tum 
e i n s eh e n .  W i e  j e d e r  Mensch,  d e r  d i e  F ol gen  
s e i nes  H a n d e l n s  a u f  sich n e h m e n  muß,  müs s en  
a u c h  wi r  d i e  V e r a n t w o r t u n g  ü b e r n e h m e n  und  
müssen  h e u t e  v er suche n ,  d e n  S c h a d e n  w i e d e r g u t ­
z u m a c h e n ,  i nd em wi r  wil l ig a n  d e r  N e u o r d n u n g  
d e r  D i nge  mi ta rbe i t en .
N u r  s o  ist d a s  Kind a u s  d e m  seel i schen Zw i e s pa l t  
zu  lösen ,  e s  w ü r d e  d e n  W e g  in d i e  n e u e  Zei t  
f i nd e n  und  t r o t z d e m  ein v e r t r a u e n sv o l l e s  V e r h ä l t ­
nis zu  s e ine n  Eltern b e w a h r e n  k önnen .
In d e r  Schule wi rd  kein Un ter sch i ed  zwi s chen  d e n  
Kindern  e i n e r  N a z i f am i l i e  und  a n d e r e n  Kindern 
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Ich finde, daß m eine Beine das Beste an mir sind. D aher verw ünsche ich persönllcfi 
Christian Dior im stillen, der uns die lange Mode bescherte . Im W inter m ag sie noch 
hingehen. Denn m eine Strüm pfe — ich habe keine in ternationalen  N ylon-Beziehungen — 
sind besser gnädig zu verdecken. Im nächsten  Sommer, w enn dann die Röcke,, dank 
Mr. Christian, bereits h in ter uns herschleppen w erden, gedenke ich allerdings in den 
K ürzungs-Streik zu treten.

Außerdem handelt es sich bei uns ja n ich t nur um das eine Problem, ob Röcke lang oder 
n icht lang zu sein haben. Kohle, Holz, Fensterglas und K artoffelunterbringung sind auch 
ganz nachdenkliche Dinge. W ie tröstlich, daß ansonsten in der W elt die langen Röcke 
bereits Solchen Staub aufw irbeln können! Bei uns handelt es sich m ehr darum, ob der 
Saum sich noch auslassen läßt oder ob er bereits zum äußersten Maximum m it falscher 
Blende und so gestreck t wurde, W as danach kommt, ist die a llerseits berühm te und lang* 
geüb te R esteverw ertung, H ierbei geht es dann n icht m ehr um das b isher G epriesene: 
aus zwei mach eins, je tz t sind w ir bereits bei: aus drei mach eins angelangt. Und das 
w ird n icht immer gut gehen!

A ußerdem  erre ich t m an die gew ünschte neue M odelinie n ich t nur, indem m an Kleider, 
M äntel und Kostüme irgendw ie ,.anstückt“. Es -gehört noch sehr viel anderes dazu. Der 
gesam te Schnitt, die gesam te Silhouette, das gesam te Drum und Dran mit Korsett, Feder­
hütchen und Schleier. Sehr kapriziöse und dam enhafte Dinge sind es, die m an in den 
Pariser M odejournalen erblickt und die uns einem anderen  Jah rh u n d ert entnom m en zu 
sein  scheinen. Sie bedeuten den A nfang einer völligen U m gestaltung der Mode. Und sie  
w erden allerorts noch so m anches Kopfzerbrechen bringen.

Bei uns wird sich allerdings das Kopfzerbrechen höchstens auf die Frage beschränken: 
Kurz oder länger?

Und sind Sie zu letzterem  entschlossen, dann empfehlen wir Ihnen als Anregung unsere 
Skizzen, die Issi Puth für Sie entw orfen hat.
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Es b e d u rfte  eines W e ltk r ie g e s , u m  d ie  F raue nm o de  v o n  G ru n d  a u f zu  v e rä n d e rn . U n d  eines zw e ite n  
W e ltk rie g e s , u m  d ie  M ode w ie d e r d o r th in  zu b r in g e n , w o  sie gewesen w a r, als G roß m am a m  de r  
B lü te  ih re r  J a h re  stand, s ich  das G esich t m it  rosa P u d e r e ins tau b te , e inen  g e ra ffte n  H u m p e lro c k  t ru g ,  
in  dem  sie s ich  n ic h t bew egen kon n te , m it  e inem  k o k e tte n  S on ne nsch irm  sp ie lte  u n d  zu O hnm ac  t o -  

a n fä lle n  ne ig te .
A ls  nach dem  ers ten  W e ltk r ie g  de r lange  R ock, de r Z o p f u n d  d ie  M ie d e rb a rr ik a d e  fie len , sp ra ng  e in  
neues, ha lb  kna be n -, ha lb  am azonenhaftes  W esen a u f d ie  B ild f lä c h e  u n d  ze ig te  de r W e lt seine k u rz e n  
R öcke se in  ku rzg esch n itten es  H a a r, seine e rs ta u n lic h  w o h lg e fo rm te n  Beine. D ie  neue F ra u  v e r la n g te  
—  genau w ie  d ie neuen A rc h ite k te n  dam als —  L u f t ,  L ic h t  u n d  Sonne. D ie  B adeanzüge s c h ru m p fte n  
a u f e in  M in im u m  zusam m en. D ie  a p riko se n fa rb e n e , g o ld b ra u n e  T e in t-S c h m in k e  w u rd e  m odern .

E in e  R e v o lu tio n  h a tte  s ich  vo llzog en . E in  pa a r R e a k tio n ä re  trä u m te n  w e h m ü tig  d e r gu ten , a.lten Z e it  
nach, in  de r m a n c h m a l e in  k o k e tt  g e ra ffte r  R ocksaum  seku nd en lan g  e inen  sch lan ken  K n ö ch e l, e in  
S tückch e n  W ade ze ig te , w o  F ra u e n  noch w e ib lic h e  F o rm e n  h a tte n , d ie  sie so sehr v e rh ü llte n ,  daß m an  
u n b e d in g t d a ra u f a u fm e rk s a m  w e rd e n  m uß te .  —  A b e r ü b e r N a c h t h a tte  s ich  das a lles geändert. N u n  
w u rd e  n ic h ts  v e rh ü l lt ,  ab e r d a fü r  s o llte  das, was so o ffe n h e rz ig  geze ig t w u rd e , m ö g lic h s t u n a u ffä l l ig  
sein. J a h re la n g  h ieß  das erste  b is  zehn te  G ebot: Sei sch la n k ! P u n k tro lle r ,  H u n g e rk u re n , M ilc h d iä t,  
O b s td iä t, T u rn k u rs  u n d  C o rse ttie re  ve rsu ch ten , d e r F ra u  d ie  F ig u r  zu geben, w e lche  d ie  M ode v e r ­
la ng te . S ie m uß te  s ch la n k  se in w ie  e in  K n a b e  u n d  S c h u lte rn  w ie  e in  P re is b o x e r haben.

V o n  a l l  dem , was die M ode d re i J a h rze h n te  la ng  d ik t ie r te ,  is t heute genau das G eg e n te il m od e rn . W ie  
je d e r D ik ta to r  m a ch t sie s ich  k e in e r le i G edanken ü b e r ih re n  M e inungsw echse l. G este rn  sagte sie 
g rü n , heute  sagt sie b lau . S ie g e n ie rt s ich  n ic h t. Sie e n ts c h u ld ig t s ich  n ic h t. S ie g ib t  ke ine  B e g rü n ­

du ng : so is t  es, basta!
A m  P a ris e r M o d e h im m e l ta u ch te  e in  ne ue r S te rn  au f, M r. C h r is t ia n  D io r. E r  e rk lä r te , daß d ie  F ra u  
v o n  vo rg e s te rn  d ie  F ra u  von  m org en  w ä re . H e raus  aus de r M o tte n k is te  m it  den U n te rro c k e n , dem  
M ie d e r, d e r P e lzs to la , dem  S c h le ie r u n d  dem  la n g e n  Rock, de r d ie  P flas te rs te ine  so schon sauber 
feg te . M r. D io r  na nn te  es „au s  dem  F ra u e n k ö rp e r w ie d e r e in  G ehe im n is  m achen“  . . .

In  P a ris  ha t d ie  Ä ra  des la ng en  Rockes b e re its  s ie g re ich  begonnen. E r  is t im  besten F a ll 25 cm  vom  
B oden e n tfe rn t, abe r m e istens re ic h t  e r b is zum  K n ö ch e l. D e r R ock des m od e rn en  K le i es e n ^  

ice d e r so eng, daß er g e s c h litz t w e rd e n  m uß, d a m it seine T rä g e r in  gehen kann , oder e r ha t e ine W eite

v o n  20 bis 40 m.
D ie  M a n te ls ilh o u e tte  is t e in  D re ie ck . W enn  es m it  de r S p itze  nach u n te n  s teh t, geben ü b e rw e ite  
K im o n o -Ä rm e l,  d ie  t ie f  b is  z u r  T a il le  e ingesetzt s in d , dem  M a n te l, de r u n te n  eng w ird ,  diese „neue  
Fasson, d ie  schon 1921 neu  w a r. D e r andere  M a n te ls c h n it t  (D re iecksp itze  nach oben) ha t ers
schm ale  S c h u lte rn , m a n ch m a l auch e inen S a tte l, von  dem  lose F a lte n  bis zu den K n ö ch e ln  fa  en.

A m  e legantesten is t de r sogenannte „ In fa n ta - S t i l “ , de r auch schon e in m a l, abe r dam als als „P rin z e ß  
S c h n it t “ , b e k a n n t w a r. D iese M a n te lm o d e lle  s in d  ganz a u f T a il le  ge a rb e ite t, m it  e inem  engan le g e n  
den O b e rte il u n d  zw e i b is  d re i k le in e n  S c h u lte rp e le r in e n . V o n  de r H ü fte  aus f ä l l t  de i M an  e in  
le ic h te n  G locken.
D ie  K os tü m e , d ie  P a ris  b r in g t,  haben a lle  lange  Röcke, e n tw e d e r „b le is t if td ü n n  ‘ oder in  Plissees 
ge legt. Z u  den w e ite n  F a lte n rö c k e n  w e rd e n  sehr ku rze , engan liegende Jäckchen  ge tragen, zu en 
engen R öcken lange Jacken  im  C u ta w a y -S til.
F ü r  E n g la n d  k o m m t d ie  S to ff V erschw endung  d iese r neuen französ ischen  R ic h tu n g  n ic h t in  F rage . D ie  
fü h re n d e n  L o n d o n e r M o d e llh ä u se r, d a ru n te r  auch „ H a ra ld “  (H a ra ld  M a h re n h o lz  aus B e r lin )  zeig en 
be i ih re n  M o d e v o rfü h ru n g e n  in  d iese r W oche z w a r lä nge re  un d  auch lange  Röcke, aber die  
n ic h t  so ph an ta s tisch  w ie  be i den P a ris e r K le id e rn ,  sonde rn  den besche idenen eng lischen er a 
nissen angepaßt. Da M a te r ia l in  d e r ganzen W e lt  kn a p p  is t, w ir d  w a h rs c h e in lic h  d ie  „en g lisch e  
L in ie “  d u rchd ring en ..
A u c h  d ie  eng lische L in ie  ze ig t, v e rg lic h e n  m it  de r M ode des V o rja h re s , g ru nd leg en de  Ä n d e ru n g e n : 
de r angeschn ittene  Ä rm e l is t F a v o r it .  D ie  T a il le  is t eng. D ie  R öcke s ind  p lis s ie r t,  in  F a lte n  ge legt 
od e r zu m in d e s t (d la  D irn d lro c k )  gezogen. D ie  K le id e r  —  u n d  auch K os tü m e  s in d  um  eine gu e 
H a n d b re it  lä n g e r als im  v o r ig e n  Ja h r. S ta h lg ra u  is t  d ie  M o d e fa rb e  f ü r  s p o rtlic h e re  K le id e r .  D ie  
neueste F a rb e n k o m b in a tio n  ( fü r  N a c h m itta g  u n d  A be nd ) is t  schw arz  m it  ka ffee b rau n .
D ie  e legantesten H ü te , m it  R e ih e rn , B lu m e n  u n d  P leureusen  geschm ückt, s in d  w in z ig  un d  iv e id e n  
n ic h t  m e h r so t ie f  w ie  m ö g lic h  im  N acken , sonde rn  so w e it  w ie  m ö g lic h  a u f de r Seite ge tiagen .
Daß d ie  M ode w ie d e r fe m in in  gew o rden  is t, lä ß t s ich n ic h t leugnen. Daß de r K am p ) gegen ^
L in ie  h e ftig  w a r  un d  daß je d e r sie h ä ß lich  fin d e t, s teh t fest. U n d  daß jede  F ra u , d ie es slC , ß
kan n , sie tra g e n  w ird ,  g le ic h g ü lt ig , ob sie s ich  d a r in  g e fä llt  oder n ic h t das is t so sic e i, 
d ie  Sonne a u f geht. D ie  M ode b le ib t im m e r S iege r! j  j .
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BEQEQNUNQ MIT „IHM"
Erinnerungen sind das einzige Paradies, aus dem w ir nicht 
vertrieben werden können . . .

Ich glaube, Jean Paul hat es behauptet. Und er sprach damit 
eine große W ahrheit gelassen aus.

Erinnerungen sind das einzige Paradies, aus dem man sich 
selbst auch nicht vertreiben sollte, so wie es einstens Adam 
und Eva mit der prekären Apfelgeschichte taten. Denn sie 
enthalten die angenehme Tatsache, alles mit einer A rt G lorien­
schein zu versehen. Die unangenehmen Dinge verschwinden 
dabei am Horizont der Zeit, und im Lichte der Vergangenheit 
erscheint uns alles roit einem sanft golden verklärenden 
Schimmer überzogen. Menschen, Dinge, Geschehen . . .

Sollten nicht aus diesem Grunde die Begegnungen unseres 
Lebens in diesem Schimmer verbleiben? Sollte man Menschen, 
die man gekannt, einmal verehrt, geliebt oder auch nur be­
gehrend angebetet hat, nicht lieber im Schleier der Ver­
gangenheit belassen?

Aber wem ist das gegeben? Ist es Neugierde, ist es Sehnsucht 
oder nur die Sucht, das Gestern w ieder lebendig werden zu 
lassen, die uns tre ib t, ein Wiedersehen herbeizuführen, das 
vielle icht enttäuschend sein kann?

Odysseus wanderte umher, eh er nach manchem Abenteuer 
heimkehrte zu Penelope. Sie saß unterdessen am Stickrahmen 
und w a rte te . . .  Sehr treu und züchtig, so beinah zwanzig 
Jahre. Das Endergebnis übergeht diskret Homer. Berichtet 
w ird  uns lediglich, daß niemand seiner Dienerschaft ihn mehr 
erkannte. G b Odysseus bedauerte, nicht bei Circe verblieben 
zu sein, ob Penelope das nächtliche Auftrennen ihrer Stickerei 
verwünschte? Darüber schweigt des Sängers H ö flic h k e it...

Als Helena und Menelaus sich w iedertrafen, waren außer 
einem munteren Krieg und anderen Scherereien auch immer­
hin zehn Jahre vergangen. Helena w ar Anfang vierzig, als 
Paris sie entführte. Aber Helena blieb die große Ausnahme 
der Weltgeschichte. Ihre Schönheit übertraf jedes Erinnern. 
Und Menelaus, der mit gezogenem Schwert auf die Ungetreue 
losstürmte, entsank die W affe bei ihrem Anblick.
Was sie beim Anblick Menelaus’ empfand, w ird  nicht ge­
schildert . . .
W eniger erfolgreich w ar das Wiedersehen von Lotte und 
Goethe. Sie unternahm die lange Reise nach W eim ar, um 
den Geliebten ihrer Jugend noch einmal zu treffen. Goethe 
gehörte bekanntlich zu den Sonderfällen der Natur, die bei 
einem Manne Genie mit bestem Aussehen und Charme —»
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010,1 nennt es heutzutage Sex-Appeal —  vere in igen . Zu 
Qiien diesen nicht von de r Hand zu weisenden Tugenden kam 
J10^  seine Jugend.
W 't Spannung, Sehnsucht und Freude a u f das bevorstehende 
W iedersehen reiste Lotte hin. Sie kam —  siehe Thomas M a n n —  
2|emlich gebrochen und schwer enttäuscht zurück. Sie hatte  
7~~ 'm Rausche des Erinnerns —  ganz vergessen, daß G oethe  
1° indessen de r „g ro ß e " G ehe im ra t gew orden  w a r. M it a llem  
Zubehör. Er hatte  nur noch einen bescheidenen, grauen H aar- 

r°n z  a u f seinem H aupte. D a fü r abe r etwas Bauch bekom - 
j^sn. Und daß er m it zunehm endem  A lte r  nicht ge rade  an 
'^ inde rw e rtigke its -K om p lexen  litt, ist b e k a n n t. . .
Aber es g ing nicht nur G oethe und Lotte so. Beinahe jedem  
Von uns w ü rde  genau dasselbe passieren, wenn w ir  das Dazu- 
J110! ins Heute zw ingen.
M ar>' tra f sich in de r Tanzstunde. M an be te te  als Backfisch 
? 'nen Tenor an. M an meinte, ohne „ ih n "  nicht leben zu können. 
' hn' das Ideal. M it b londen Locken, einem flo tte n  Schnurr- 

° rf/ schlank und jung. Sie m it R ingellöckchen, im Sonntags- 
Jtao t m it lieb lichem  A ugenaufsch lag und g lockenre iner, sanf-
êr Stimme.

b |ieben sie sich in Erinnerung. Sie tra fe n  sich nach Jahren 
leder in derselben, kle inen K o n d ito re i. . .

Das ist tatsächlich de r M ann, ohne den es sich v o r 25 Jahren 
nicht mehr zu leben lo h n te ? . . .  Eine sp iege lnde G la tze . Die 
Schultern sanft nach abw ärts  gerundet. Die schm algefaßte 
Brille . O h l . . .
Ihre H aare sind grau. Die Locken ringe ln  sich nicht mehr. 
Ein prächtiges D oppe lk inn  außer anderen Rundungen. Die 
A ugen blicken ebenso scharf, w ie  d ie  Stimme t ö n t . . .  Das 
ist d ie  Frau, d ie  ich anbete te . Von de r ich träum te . H e im ­
liches Ideal meines Lebens. U nerre ich t be traue rt. O h l . . .  
A b e r auch im 20. Jah rhundert g ib t es noch M ärchen. Das 
M ärchen vom  W iedersehen. Das so happy-ende t, w ie .es  einst 
bei H elena und M enelaus geschah.
Auch h ie r hande lt es sich um einen König in seinem Reich. 
Und da w ir  1947 schreiben, natürlich  um einen F ilmprinzen, 
Nennen w ir  ihn Hans. D ieser Hans t ra f  nach jah re langer 
T rennung d ie Frau w iede r, d ie  er im m er g e lie b t hatte. Und es 
w u rde  keine Enttäuschung. Hansi stand ganz p lö tz lich  —  w ie  
es sich in jedem  besseren M ärchen ge h ört —  in seiner G a rd e ­
robe. G enau so charm ant w ie  einst. M it tiz ia n ro te m  Haar. 
Sie trug  zw a r kein A b e n d k le id  aus n ilg rünem  G eo rge tte , son­
dern eine sm arte U n ifo rm . U n d ? . . .
B itte, frag e n  Sie „ ih n "  und „s ie ", ob  Erinnerungen doch manch­
mal zum Paradiese de r G e g en w a rt w erden k ö n n e n .. .
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eter w ar verstimmt. Er hatte es sich genau ausgerechnet, 
\  daß er heute abend sein Reiseziel erreichen würde, 

und nun hatte er den Anschlußzug verpaßt.

O b er Jo aufsuchte? Sie würde nicht auf sein Kommen vorbere itet sein, 
und Überraschungen waren gerade in heutiger Zeit häufig unerwünscht. 
Der Bahnsteig lag jetzt in so stiller Ruhe da, daß man glauben konnte, 
er sei noch gar nicht w ieder in Betrieb genommen worden. Ein feiner 
Regen rieselte aus einer grauschimmernden tiefhängenden W olken­
decke herunter.

An der Schwelle der Bahnhofswirtschaft zögerte Peter. Die Gaststube 
saß vo ll von Reisenden, aus deren Mänteln der feuchte Regendunst 
aufstieg und die mit den blicklosen Mienen von Menschen, deren Zeit 
sinnlos dahinläuft, auf die Holztische starrten, auf denen vielfach henkel­
lose Tassen und Gläser mit Bierresten standen.

Ich gehe doch zu Jo, entschloß sich Peter, und während seines Weges 
durch die Straßen der Provinzstadt wurde er heiter und freute sich auf 
das W iedersehen mit der Cousine, die er zuletzt vor acht Jahren, zusam­
men mit seiner Mutter, bei einer Ferienreise besucht hatte. Damals war 
Jo ein Backfisch von sechzehn Jahren gewesen und ihre Eltern hatten 
noch gelebt. Was mochte sie jetzt treiben? W ie hatte sie wohl Krieg 
und Zusammenbruch überstanden? W ohnte sie überhaupt noch in dem 
Hause am Ufer des Sees, dessen Promenade von den sich im Wasser 
spiegelnden Trauerweiden eingefaßt war? Er erinnerte sich an den Duft 
der Äpfe l, die in dem Garten reiften, sie waren groß, wächsgelb mit 
zartroten Backen.

Jo hatte wie ein Junge auf einem Zweig des Apfelbaumes gehockt. Sie 
war eigentlich ein reizender, tem peram entvoller kleiner Kerl gewesen, 
diese Cousine Jo. Schlank und doch kräftig  gewachsen, mit blitzenden 
braunen Augen, aus denen die Teufelchen einer immer wachen Necklust 
sprühten, und lebhaften Gesten, die jedes W ort, das ihr roter Mund 
plapperte, ausdrucksvoll untermalten.

Je näher er dem Hause kam, um so stärker überraschte ihn selbst das 
Gefühl einer erwartungsvollen Freude.

Eine W eile stand Peter vor der Haustür und studierte die verschiedenen 
Namen. M itten unter ihnen las er: Jo Dühring -7—  viermal klingeln. Peter 
drückte auf den Knopf. Viermal schrillte es durch das Haus. Es dauerte 
eine ganze Zeit, bis die Tür geöffnet wurde. Eine alte Frau sah den Be­
sucher prüfend an.

M it Befremden bemerkte Peter, daß sie eine weiße Haube trug, von einem 
m ittelalterlich anmutenden Format, und weiße Handschuhe an den Hän­
den, die sie jetzt in tfiner merkwürdig steifen Gebärde ausstreckte. „Ist 
es die M öglichkeit", rie f sie, „es ist der Herr Peter!" Ihr gutes, liebes, 
so altvertrautes Gesicht verzog sich zu einem innigen Lächeln, sie faßte 
den Besucher an den Armen, zog ihn über die Schwelle und schwätzte 
drauflos. Was das nur fü r eine Überraschung sei, und wie Jo immer 
auf Nachricht gewartet habe, und wie sie sich freuen werde, und ob er 
lange bliebe und daß er sich wundern werde . . .

Dabei nahm sie ihm Koffer und Hut ab, half ihm den Regenmantel aus- 
ziehen, versorgte alles in der kleinen Garderobe des dunklen Flures, 
raffte ihren langen Rock etwas empor und stieg die Treppen hinauf, 
wobei sie laut rie f: „Es ist Besuch eingetroffen — lieber Besuch!" Es kam 
keine Antwort, und die alte Minna, die schon bei Jos Eltern 23 Jahre 
im Hause gewesen war, schien auch keine zu erwarten.

Im zweiten Stock klopfte Minna an eine Tür, drehte sich dann zu Petei 
um, hob ruheheischend die Hand, drückte die Klinke nieder und tra t ein. 
Peter bemerkte vo ller Staunen, daß sie einen tiefen Knix machte und 
in einer gezierten Sprache meldete: „Es ist Besuch gekommen —  Herr 
Vetter Peter aus Berlin wünscht vorgelassen zu werden."

Der Ingenieur Peter Reinhardt, 27 Jahre alt, kniff sich heimlich in den 
Arm, um festzustellen, ob er wache oder träume. Dann gab er sich einen 
Ruck und ging hinein.

Jo saß an dem alten Mahagonitisch, den Peter schon aus seiner Knaben­
zeit kannte, und las in einem vergilbten Buch.

Sie w ar sehr hübsch geworden, das stellte Peter auf den ersten Blick 
fest. Ihre großen, braunen Augen sahen Peter hoheitsvoll an. Nun hob 
sie den schöngeformten Arm in einer weichen, einladenden Gebärde 
und sagte mit dunkler, k langvoller Stimme: „N ehm t Platz, lieber Vetter, 
es freut mich, dich zu sehen. Minna — bring fü r den lieben Gast, der 
uns sehr w illkommen ist, eine Tasse Kaffee."

Komisch, dachte Peter und bemerkte vo lle r Unbehagen, daß die alte

\u

Minna w ieder einen tiefen Knix vor Jo machte und dann hinauswandelte 
— rückwärts hinauswandelte — , den O berkörper leicht nach vorn geneigt.

„Ich w o llte  dich eigentlich erst auf der Rückreise besuchen, aber ich hatte 
unerwarteten Aufenthalt, und da meinte ic h . . . "  Er beendete den Satz 
nicht, sondern starrte Jo an, die huldvoll das hübsche Köpfchen neigte, 
dessen dunkle, glänzende Locken von einem Goldnetz gebändigt wurden. 
„Es w ird mich freuen, dich auf der Rückreise wiederzusehen, berichte mir, 
w ie es d ir geht!"

überhastet begann Peter zu erzählen. Der Wunsch brannte in ihm, hin­
auszulaufen, die alte Minna zu fragen: „W as ist mit Jo? Was fehlt ihr? 
Ist sie gemütskrank? W ie kann man ihr nur helfen?" Er wußte, es gab 
bei jungen Menschen solche schrecklichen Zustände.

Aber es blieb keine M öglichkeit. Nach einer Viertelstunde erhob sich 
Jo. „Ich muß Euch verabschieden, lieber Vetter!" Sie reichte ihm die 
Fingerspitzen, „a u f der Rückreise werdet Ihr uns w illkommen sein."

Ganz erschüttert murmelte Peter seinen Gruß. Die alte Minna brachte 
ihn die Treppe hinunter. Heftig faßte er sie am Arm. „Sag’ mir sofort, 
Minna, was b e d e u te t...? "

Aber Minna deutete nach oben.

A u f dem Treppenabsatz stand Jo. Sie hielt ein zierliches Spitzentaschen­
tuch in der Hand und winkte hinunter. In ihren dunklen Augen schienen 
tausend Teufelchen des Spottes zu funkeln.

Minna öffnete die Haustür, sie knixte*.' „A u f W iedersehen, Herr Peter.' 
„Bestimmt", erw iderte er und ging.

Das war sein erstes Zusammentreffen mit Jo. Zehn tage später hatte er 
das zweite. W ieder öffnete die alte Minna. Aber wie hatte sie sich ver­
ändert. Ein blauer Trainingsanzug umhüllte ihre kleine, rundliche Ge­
stalt. übe r ihr weißes Haar hatte sie sich verwegen eine schwarze Basken­
mütze gestülpt. „Im m er rein, Peter", rie f sie burschikos, „Jo w arte t schon." 
Sie sprang förm lich die Treppen hinauf und ließ keine M öglichkeit zu 
einer Frage. Diesmal klopfte sie nicht an der Stubentür, sondern ging in 
die Küche. Auf einer Tischecke saß Jo und baumelte mit den Beinen. 
Auch sie trug einen Trainingsanzug und sah noch viel verlockender aut 
als vor zehn Tagen.

„Tag, Peter!" strahlte sie ihn an, streckte ihm beide Hände entgegen und 
schüttelte die seinen kräftig, „nett, daß du da bist. Na, eigentlich kannst 
du deiner Cousine ruhig einen Kuß geben."

Sie hielt ihm den blühend-roten Mund entgegen. „Komm, iß mit. Viel 
haben w ir nicht. Minna, einen Stuhl. W ir essen jetzt immer in der 
Küche, es ist bequemer. Nun schieß aber los, Peter, was machen die 
Eltern? W ir haben uns ja so viel zu erzählen."

Es fiel Peter ein Stein vom Herzen, er taute auf. Sie lachten sich zu, sie 
rauchten zusammen eine Zigarette, es gab Brot mit Marmelade, die man 
sich mit einem gemeinsamen Messer aufstrich. Minna saß dabei und 
redete dazwischen, wie ihr der Schnabel gewachsen war.

Als Peter endlich fortg ing, w ar er ein wenig verliebt. Er hatte mit dem 
Nachtzug nach Berlin zurückfahren wollen, aber das fiel nun aus. Er 
blieb. Jo! Jo! Der Name sang in ihm. Morgen würde er sie w ieder be­
suchen. Falsch und leise pfiff er vor sich hin. „Ih r, die ihr Triebe des 
Herzens ken n t. . . "

Die M elodie brachte ihn auf die Idee, ins Theater zu gehen. Der Zu­
schauerraum war bereits schon dunkel, als er seinen Platz suchte. Der 
Vorhang hob sich. Das Stück spielte in einer Fabrik. Junge Arbeiter und 
Arbeiterinnen saßen fröhlich in der Kantine. Lachen und Scherzworte 
flogen hin und her.

Unwillkürlich hielt Peter den Atem an und beugte sich weit vor. Eine 
der Arbeiterinnen w ar Jo. Sie trug den Trainingsanzug wie zu Hause 
und w ar burschikos, herzlich, gesprächig, vo lle r Charme und Tempe­
rament.
Schauspielerin war sie geworden — sieh einmal an. Peter lachte in sich 
hinein. Das w ar also das Geheimnis, was Jo umgab. Kaum konnte er 
erwarten, bis der Vorhang fiel, dann eilte er um das Theater herum zum 
Bühneneingang. Ein Mann in einem wehenden, weißen Kittel erw iderte 
auf seine Frage nach Fräulein Dühring: „G arderobe 6".

Nach einigem Hin und Her fand Peter sich zurecht und klopfte. Die 
vertraute Stimme Minnas rie f: „H e re in l"

„W o  ist Jo?" fragte er, „warum  hast du mir denn nicht gleich erzählt, 
daß Jo Schauspielerin geworden ist?"



„Jo ist aut der Bühne, sie hilft beim Umbau. A lle Künstler machen das, 
w ir haben zu wenig technisches Personal."
Peter setzte sich auf den einzigen Stuhl in dem kleinen, kahlen Raum 
mit dem Schminktisch und dem großen Spiegel. Minna ordnete e ifrig 
die Kleider, die Jo fü r die nächsten Akte brauchte. „Ich dachte, Sie 
hätten das gewußt oder doch gleich gemerkt." Sie seufzte leise. „Es 
ist nicht so leicht für mich, wenn Jo eine Rolle studiert, muß sie auch zu 
Hause ganz in dem M ilieu der Rolle leben, wie sie es nennt, und ich 
muß mich ihr anpassen. A !s Sie das letztemal kamen, Herr Peter, da 
spielten w ir gerade M aria Stuart."
„M aria  Stuart", w iederholte Peter gedankenvoll. „Und was w ird sie 
als nächste Rolle spielen?"
Minna wurde einer Antwort überhoben.
Die Tür flog auf, und Jo stürmte herein. Sie nickte Peter zu, als sei es 
ganz selbstverständlich, daß er hier in ihrer Garderobe sitze. „Ich habe 
sie!" triumphierte ihre Stimme, „ich habe die Rolle, Minna, ich spiele die 
Salome!" Ekstatisch w arf sie den Kopf in den Nacken und drückte ein 
dickes Rollenheft leidenschaftlich an ihre Brust. „W ir  werden die W oh 
nung orientalisch einrichten, Minna. Die Teppiche müssen an die Wände,
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Du wirst meine Sklavin sein, Minna, Salome hatte bestimmt eine Lieb­
lingssklavin und d a n n .. . "  Ihr Blick fiel auf Peter, Sich leicht m den 
Hüften wiegend, ging sie auf Zehenspitzen auf ihn zu. „Drehe mal 
deinen Kopf, Peter, du würdest ausgezeichnet den Jochanaan verkörpern 
können. »Nach der Vorstellung mußt du zu mir kommen, ich w ill p ro­
bieren . . . "  Ihre Mienen veränderten sich, ein grausames Licht glänzte 
in ihren Augen auf,, zwischen den brennendrot geschminkten Lippen 
blitzten ihre festen, weißen Zähne wie ein Raubtiergebiß. Sie schlug die 
Rolle auseinander und trug sie auf den offenen Schalen ihrer Hände 
durch die Garderobe. „Ich trage die Silberschüssel meines Vaters, des 
Königs Herodes", flüsterte sie, „schenk mir den Kopf des Jochanaan!"

Peter ruckte energisch an seiner Krawatte und verbeugte sich. „Ich muß 
jetzt sofort gehen", sagte er mit äußerster Entschlossenheit, „mein Zug 
fährt um e lf Uhr nach Berlin. A uf Wiedersehen, Jo. Hals und Bein­
bruch, wie es heißt."
Sie antwortete ihm nicht. Ihr kalter, grausamer Blick fing ihn noch ein, 
als er die Tür hinter sich zuzog, und es kam ihm vor, als läge auf 
der Silberschüssel des Herodes sein eigener Kopf als das Haupt des 
Jochanaan.

R E S T E N
: . Das bunte Bolerojäckchen sieht zu jeder einfachen weißen oder licht- 

farbigen Bluse reizend aus. Die Muster werden eingestrickt, dabei 
. w ird  der nicht benutzte Faden auf der Rückseite fortge führt (möglichst 

lose, damit die Strickerei elastisch bleibt). Die verschiedenen Muster 
der einzelner» Streifen wiederholen sich nach einem bestimmten 
Rhythmus, man kann aber auch jeden Streifen anders mustern. Als 
Vorlage ist jede einfache bunte Kreuzstichkanfe z:u verwenden — ein 
Kreuzchen ist immer eine Strickmasche. Fünf Zählmuster sind zur 
Anregung abgebildet.? Man strickt Vorder-, Rücken- und Ärmeitetle 
getrennt, am besten entnimmt man die richtigen Maße einem alten 
Pullover oder einer gut passenden Strickjacke. Der untere Rand wird 
e infaraig im Perlmuster gestrickt, d. h. eine Masche rechts, eine Masche 
links im Wechsel und in der folgenden Reihe die Maschen versetzen. 
Genau so w ird auch der vordere Rand gearbeitet, dem rechtsseitig 
Knopflöcher eingestrickt w e rden.. Dafür kettelt man vier bis fünf 
Maschen ob und schlägt in der nächsten Reihe die gleiche Masch-m- 
zah! wieder auf. Die einzelnen Teile werden vordem  Zusammennönen 
gedämpft oder gespannt. —  Pür das kleine warme Mätzchen ss* der 
Schnitt für ein einjähriges Kind au f dieser Seite ah Schattenschnitt 
eingezeichnet.- Der vordere Teil ist nur zur Hälfte, während der 
hintere Kopfteil ganz gegeben ist. M an strickt zuerst den vorderen 
Teil, den man am vorderen Rand beginnt. Durch Zu- und Abnehmen 
holt man die dem Schnitt entsprechende Form heraus. Am hinteren 
Rond -wird dann abgeketrelt. Den hinteren Köpfte!! beginnt man am 
unteren Rand und runde» ihn oben dem Schnitt folgend ab. Man näht 
den hinteren Köpftet! an dsn vorderen (Sterr, tr ifft auf Stern!) und 
bringt vorn eine Häkeischnur mit zwei Pompons zum Binden ar. — 
Für die Fäustlinge nimmt man einen alten Handschuh zur Vorlage. 
Entweder strickt man sie rundherum in bunten Streifenmustern oder 

„  rcon arbeite t Innenfläche und Daumen aus Stoff und näht sie mit dem 
gestrickten Handrücken zusammen. Das Bündchen wird zwei rechts 
zwei links gestrickt und an der Innenfläche abgeketteit und später 
gedehnt an den Stoff genäht. E v <•> G o e 11 e
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S p o rt?  N a tü r l ic h !  H e u te  b ra u ch e  ich ihn noch 
n o tw e n d ig e r  als frü h e r . Er le n k t w u n d e rb a r  vo m  
A llta g  a b , vo n  den  S org en , v o n  den z e rm ü rb e n ­
den K le in ig k e ite n  und vo n  den  E n ttäuschungen . 
W e n n  ich e ine  S tunde H a n d b a ll g e s p ie lt h a b e , 
ist a lle s  ve rgessen , und ich fa n g e  m it fr isch en  
A u g e n  d o r t  an , w o  ich z u v o r re s ig n ie r t a u fg e h ö r t 
h a tte ."  So sa g t Inge  Beetz —  m e h rfa ch e  W e lt ­
m e is te rin , O ly m p ia s ie g e r in  und H ochsch u lm e is te rin , 
o ls sie v o r  v ie le n  Ja h re n  noch Inge B ra u m ü lle r 
h ieß . J e tz t is t sie M u tte r  vo n  d re i K in d e rn  und 
H a u s fra u . E inm al in d e r W o c h e  g e h t sie zum  
L e ic h ta th le tik -T ra in in g , e in m a l zum  H a n d b a ll-  und 
m anchm a l zum  T e nn issp ie len . W e n n  sie a u f dem  
S p o r tp la tz  ist, n im m t sie ih re  K in d e r m it. Sie 
se tz t zum  S p e e rw u rf an , und ih r F ü n fjä h r ig e r  
Lippt sie an  d ie  H and , um ih r  b e k ü m m e rt se ine 
H o lz s a n d a le  zu ze ig e n , an d e r e in  B and ge rissen 
ist. A b e r  d e nnoch  m e in t sie, d a ß  m an d ie  Z e it 
zum  S p o rt e rü b r ig e n  kö n n e , w e n n  m an e rn s th a ft 
w o lle . Sie sei n ich t um sonst v e r ta n .

<,Sport? A uch das noch. K a rto ffe ln  s to p p e ln  und 
sich in d ie  ü b e rv o lle  S tra ß e n b a h n  d rä n g e n , das 
ist S p o rt g e n u g !"  So sag t e in e  b e ru fs tä t ig e  F rau, 
d ie  d a n e b e n  noch e in e n  H a u s h a lt v e rs o rg t. G a b  
ss w irk lic h  e in m a l e in e  Z e it, in d e r  sie ke in e  d e r 
w ö ch e n tlich e n  G y m n a s tik s tu n d e n  ve rsä u m te , um 
u n b e q u e m e  K ö rp e r fü lle  ä n gs tlich  zu ve rm e id e n ?  
Ach, das ist schon la n g e  h e r . . .

Zw ischen b e id e n  M e in u n g e n  schw an k t d ie  S ka la  
de r S p o r t f re u d ig k e it  d e r  Frau v o n  heute . U nd 
le id e r n e ig t sie sich b e trä c h tlic h  d e r le tz te re n  zu. 
D ie S p o r tp lä tz e  s ind o f t  le e r und ve r la ssen , re g e l­
m ä ß ig e  ü b u n g s s tu n d e n , se lbs t in k le in e m  K re ise , 
Gur se lten  a u fre c h tz u e rh a lte n . D e r A llta g  v e r ­
sch ling t z u v ie l Z e it, K rä fte  und K a lo r ie n , d ie  
Jug end  z ie h t d ie  T a n z b ö d e n  v o r , M e d iz in b ä lle , 
Laufschuhe und D iskussche iben sind- ra r  w ie  a lle  
S p o rtg e rä te .

T ro tz d e m : D ie  S ch w im m b ä d e r s ind im m e r gu t be - 
sucht, d ie  E is la u fp lä tz e  im  W in te r  auch. D ie 
s p o rt l ie b e n d e  Frau be sch rän k t sich he u te  a u f 
S p o rta rte n , d ie  w e n ig  H ilfs m itte l und w e n ig  fe s t­
g e se tz te  Ü b u n g s z e it b e ansp ruche n , Sie f re u t sich 
am  E rp ro b e n  d e r  k ö rp e rlic h e n  K rä fte , d ie  ih r  
v e rb lie b e n  s ind , am  A u fe n th a lt  im  F re ien , und sie 
versucht, d ie  k ö rp e r lic h e  E la s tiz itä t a u f e in e  a l l ­
ge m e in e  S p a n n k ra ft zu ü b e rtra g e n . U nd  o f t  m it 
gu tem  E rfo lg ! D enn nur m it g rö ß te r  k ö rp e r lic h e r , 
Q e is tige r und see lischer E las tik  s ind  d ie  v ie l fä l t i -  
9en, u n v o rh e rg e se h e n e n  und za h lre ic h e n  A u f-  
Q aben zu lösen , d ie  das Leben he u te  jede m  und 

eson ders  d e r Frau s te llt.



W E R  H A T  T A L E N T ?
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G e q u ä lt forscht d e r  H e im k e h re r  nach den Geschehnissen w ä h re n d  seiner A b w e se n h e it

D ie Schü ler der Schauspielschule des Deutschen Theaters  

in  B e rlin  spielen eine im p ro v is ie rte  Szene: E in  H e im ­

keh re r kom m t zu rück  und finde t seine F rau als G eliebte  

eines anderen Mannes. Nach m ehreren he ftigen  Ausein­

andersetzungen g ib t er seine F rau  au f und geht einsam  

die große Straße in  ein anderes Leben oder in  den Tod.

ln  höchster fcrregung stürzt e r  sich a u t den  F reund, a b e r d ie  Frau tr itt d azw isch en , ihn zu schützen.

A ngstvo ll sucht sie um Verständnis.

Jeder Mensch besitz t schauspielerisches Talen t, a lle rd ing s  in un te r­
schiedlichem M aße. Die Skala reicht von „g e r in g "  bis „g e n ia l" . 

E i n e  der M ög lichke iten , m it diesem Talent zu w uchern, lie g t in der 
Bühnenlaufbahn. N ich t jedes schauspielerische Talent d rä n g t zur 

Bühne, und nicht a lles, was d o rth in  d räng t, ist b e g ab t — genug.

So unverm eid lich  w ie  beim  K le ink ind  d ie  M asern, scheint in einem 
späteren Stadium  des Heranwachsens de r ho lde  W ahn , man sei ein 
zw e ite r Kainz ode r eine junge Duse. A ls im vo rige n  Jahr das H ebbel- 
Theate r in Berlin seine Schauspielschule e rö ffne te , m eldeten sich 
300 Bühnenbeflissene, von  denen ge rade 24 Aufnahm e finden konnten. 
Auch d ie  Schauspielschule von M ax  Reinhardts Deutschem Theater 
s iebte ihre 25 Schüler in s trenger Prüfung aus H underten von Be­
w e rbe rn  und — mehr noch Bewerberinnen aus.

N eben den m it künstlerischem Ernst ge le ite ten  Ausb ildungsstä tten  g ib t 
es Dutzende von Heckenschulen, d ie  vo rgeben , junge Menschen 
„b ü h n e n re if"  zu machen, nur vorausgesetzt, daß d ie  ho ffnungsvo llen  
A sp iran ten  über genügend — nun, nicht e tw a  Talent, sondern 
fin a n z ie lle  M itte l ve rfügen. Kein W under m ith in, wenn heute w ie  nur



je theaterbesessene Regisseure den Stoßseufzer 
ihres W eim arer Kollegen nachfühlen können, der 
da im W ilhelm  Meister" sagt: „Ich wünschte, daß 
das Theater so schmal wäre wie der Draht eines 
Seiltänzers, damit sich keiti Ungeschickter hinaut- 
Wagt."

W er die Aufnahmeprüfung der Schauspielschule 
bestanden hat, den umweht in seiner zweijährigen 
Ausbildungszeit nicht Theater-, sondern Schulluft. 
Aber es dürfte wenig Schulen geben, an denen die 
Begier zu lernen und die Arbeitsintensität der 
Schüler größer ist.

M it jenen Dingen, die dem Laien als A ttribu te 
des Theaterspielens erscheinen mögen, mit Schmin­
ken und Kostümen, Kulissen und Scheinwerfern 
haben die Schauspielschüler wenig zu tun. Nur 
ganz selten auch läßt man sie an den regelrechten 
Theateraufführungen als Statisten oder in kleineren 
Rollen teilnehmen.

Die Schüler lernen, was jeibstverständlich scheint 
und es doch beileibe nicht ist: das richtige Spre- 
chen. Sie lernen weiter, Gesicht und Körper als 
Instrument zu benutzen, um seelische Vorgänge 
bansparent werden zu lassen.

Das eben ist schauspielerisches Talent: nicht Ver­
zollung, sondern die Fähigkeit, ein fremdes Wesen, 
oine andere Natur, ein dem eigenen Schicksal ent­
gegengesetztes Leben b.s zur völligen Aufgabe 
Semer selbst nachzuempfinden und es dann erst 
^urch die Beherrschung der äußerlichen M ittel zu 
''ordeutlichen. Eine solche möglichst vollkommene 
Identifizierung mit dem Charakter der jeweiligen 
Rolle erfordert ein ungewöhnliches Maß an Kon- 
Zentration und Vorstellungskraft von dem jungen 
Schauspieler, es setzt gleichzeitig voraus, daß sich 

Lehrer eingehend mit jedem einzelnen seiner 
Schüler befaßt. Kleine, selbsterdachte Ensemble- 
Szonen üben Erlebnisfähigkeit und Ausdruck der 
künftigen Schauspieler. Erst die Fortgeschrittenen 
Zudieren Rollen aus klassischen und modernen

amen. Ihnen bietet sich dann auch die Möglich- 
it, neben der schauspielerischen Ausbildung sich 
if die A rbe it des Regisseurs vorzubereiten, für 
:n dieser W eg auch unerläßlich ist.

Eines aber ist offensichtlich nach einem Besuch in 
der Schauspielschule: dieses Spielen ist ernsteste 
Arbeit, fü r die Schüler nicht weniger als fü r die 
Lehrer. a'els

G espann l fo lg e n  d ie  Schüler dem Spiel d e r anderen.



B r i e f  e  i n e  r P g - F*r a  u F o r tse lz u h g  v o n  S e ite  9) 

g e m a c h t ;  w e d e r  im Unter r i cht  noch bei  Schul ­
s p e i s u n g e n ,  V e r sc h i c k u ng e n  o d e r  Ve r te i lu ng  v o n  
Sc h u he n  o d e r  Kle idern .  J e d e s  Kind z äh l t  ledigl ich 
n ac h  s e i ne r  B e g a b u n g  o d e r  s e i ne r  Bedür f t i gke i t .  
V o n  e i n e m  b e s o n d e r e n  P ro b le m,  Na z i -Ki nde i  
i n n e r h a l b  d e r  K l a s s e n g e m e i n s ch a f t ,  ist mir  b i she r  
noch  nichts b e k a n n t g e w o r d e n .  Sol l t e  es  i r g e n d ­
w o  a u f t r e t e n ,  so  l iegt  es  nur  a m  Kl assen le i t e r ,  
e i n e  v e r n ü n f t i g e  S i tua t ion  zu sc ha f f en .  Es muf3 
j e d e m  P ä d a g o g e n  v o l l s t ä n d i g  f e rn l i e g e n ,  Ki nde r  
für  d e n  pol i t i schen Irr tum ihrer  Eltern zu b e l a s t e n .  
V o n  d e r  Se i t e  d e r  Schule  a u s  b e s t e h e n  h i e r  a l s o  
ke i ne  Schwi er igke i t en .  Die F ra ge ,  w i e  w e i t  es  g e ­
l i ngen  wi rd ,  d i e s e  Ki nde r  innerl ich für  d i e  D e m o ­
k ra t i e  zu  g e w i n n e n ,  ist v o n  h öc h s t e r  B e de u t u n g ,  
a b e r  e i n e  s e h r  subt i l  zu b e h a n d e l n d e  A n g e l e g e n ­
hei t .  S o w e i t  m a n  a n  d i e s e  Kinder  v o n  a u ß e n  
h e r a n k o m m e n  k a n n ,  w e r d e n  ihnen  a l l e  Brücken 
g e b a u t ,  f eh l t  es  j e d o c h  a n  Einsehen,  S e l bs t ­
b e s i n n u n g  bei  d e n  Eltern,  so  wi rd  d i e s e  A u f g a b e  
a u ß e r o r d e n t l i c h  e r schwe r t .

B ü rgerm eister Schott (Rathaus  Zehlendorf )

N o t  und  Leiden m a c h e n  d i e  Me n s c h e n  of t  h a r t  
und  ung er ec h t .  De r  Z u s a m m e n b r u c h  d e s  N a z i ­
r eg i m e s  mit  a l l e m G l a n z  d e s  t a u s e n d j ä h r i g e n  
Reiches  h a t  bei  d i e s e r  Frau e i n e n  u n b ä n d i g e n  
H a ß  a u s g e l ö s t ,  d e r  sie b l md  ma c h t  ü b e r  d a s  Ein­
zel schicksal  h inaus ,  d i e  wi rk l i chen N ö t e  d e r  Zeit  
zu  e r k e n n e n .  Sie v e r w ec h s e l t  d a h e r  U r sa c h e  und  
W i r k un g .
Als pol i t i sche Frau  —  sie w a r  se l bs t  Mi tg l i ed  d e r  
N S DAP  —  d ur f t e  sie d i e s e n  Brief  nicht  s ch re i be n ,  
Fluch und H a ß  nicht  d e n j e n i g e n  ins Ge s ic h t  s c h l eu ­
d e r n ,  „ d i e  j e tzt  a m  Rude r  s ind" ,  d e n n  a l l e  V e r ­
t r e t e r  d e r  v ier  an t i f asch i s t i s chen  Pa r t e i e n  sind 
i m me r  w i e d e r  d a f ü r  e i n g e t r e t e n ,  d a ß  m a n  nur  
g e g e n  d i e  wirkl ich b e l a s t e t e n  Pgs mit  a l l e r  S t r e n g e  
v e r g e h e n  soll .  Die Ta t s a c h e ,  d a ß  e t w a  75 P r o ­
z e n t  d e r  A n t r a g s t e l l e r  v o n  d e n  E n t na z i ßz i e ru n g s -  
k o mm is s io n en  a l s  Mi t l ä u f e r  e i n g es t u f t  w e r d e n ,  
b e w e i s t  a m  b es t e n ,  d a ß  nicht  „ g e i f e r n d e r  (?) Ver -  
g e l t u n g s d r a n g "  d i e  H e r z e n  d e r j e n i g e n  e r t r ä n k t  
ha t ,  d i e  d i e s e  u n d a n k b a r e  A r b e i t  ü b e r n o m m e n  
h a b e n .
Auch zu d e r  F r a ge  d e r  Z w a n g s a r b e i t  m u ß  noch 
e i n i ges  g e s a g t  w e r d e n .  Richtig ist, d a ß  d i e  e h e ­
m a l i ge n  Mi t g l i ed e r  d e r  N S DAP  nach  d e r  zur  Zei t  
noch  g ü l t ige n  A n o r d n u n g  d e r  M i l i t ä r b e h ö r d e n  in 
Berl in mit  g e w ö h n l i c h e r  A r b e i t  b e s c hä f t i g t  w e r d e n  
müss en ,  bis e i ne  e n d g ü l t i g e  En t s che i dung  d e r  Ent­
n az i f i z i e r un gs k o mmi s s i on  vor l i eg t ,  o b  d e r  A n t r a g ­
s t e l l e r  u n t e r  d i e  G r u p p e  d e r  Ak t iven  o d e r  n o m i ­
ne l l en  Pgs e i n g es t u f t  w u r d e .  S el bs t ve r s t ä nd l i ch  
w e r d e n  Pgs,  d i e  l aut  a mt sä r z t l i c he r  Un t e r s u c h u ng  
für  n i ch t a r be i t s f äh i g  b e f u n d e n  o d e r  nu r  mit  l eich­
t e r  Ar be i t  be s ch äf t i g t  v /e r de n  d ü r f en ,  b e i m 
A r b e i t s a m t  e n t s p r e c h e n d  berücksicht igt .
W e n n  d i e  Pg-Frau  sich d a r ü b e r  be s ch we r t ,  d a ß  
sie  t äg l i ch  sechs  S t u n de n  a u ß e r  d e m  H a u s  a r b e i t e n  
muß ,  so  m ö g e  sie d a r a n  d e n k e n ,  d a ß  in d i e s e r  
N o t z e i t  schon sei t  zwe i  J a h r e n  v i e l e  t a u s e n d e  
F r a ue n  bei  d e r  T r ü m m e r b e s e i t i g u n g ,  b e i m W i e d e r ­
a u f b a u  b e s c h ä d i g t e r  Hä us e r ,  s o g a r  b e i m D a c h ­
d e c k e n  schaf fen  müssen ,  um für  sich und  ihre Kin­
d e r  ihr t äg l i ches  Brot  zu v e r d i e n e n ,  o h n e  p o l i ­
tisch b e l a s t e t  zu sein.  Die A n g a b e  d e s  A r b e i t s ­
v e r d i e n s t e s  k a n n  o h n e  g e n a u e  U n t e r l a g e n  als  zu 
n i edr i g  a n g e s e h e n  w e r d e n .  D a ß  di e ,  „ d i e  h e u t e  
a m  Rude r  sind,  nicht  d i e  Pgs und  ihre Brut  v e r ­
n i ch t en"  wo l l e n ,  b e w e i s t  d i e  T a t s a c h e ,  d a ß  e i ne  
Frau mit  z we i  u n t e r  6 J a h r e  a l t e n  Kindern ,  auch  
w e n n  sie Mi tg l i ed  d e r  Par tei  w a r ,  mit  Mi e t sz u sc h uß  
e i n e  mo na t l i ch e  S o z i a l u n t e r s t ü t z u n g  bis RM 120.—  
e rhä l t .
W e n n  wi r  d i e s e s  D e u t s ch l a n d  w i e d e r  a u f b a u e n  
un d  w i e d e r  A n s e h e n  und  V e r t r a u e n  im Rat  d e r  
V ö l k e r  e r r i n g e n  wo l l en ,  d a n n  müss en  wi r  auch  m 
e i n e r  b e f r i e d i g e n d e n  Form d a s  g e s a m t e  Entnazi -  
f i z i e r u n g s p r o b l e m  lösen.  Um d i e  Wi ch t i gk e i t  d i e ­
s e r  A n g e l e g e n h e i t  zu e r k e n n e n ,  müs s en  wi r  uns 
v o r  A u g e n  h al t en ,  d a ß  in d e r  D o k u m e n t e n - Z e n -  
t r a l e  ü b e r  12 Mi l l i onen e i n g e s c h r i e b e n e  Mitgl i e-

SA und  s on s t i ge n  G l i e d e r u n g e n  — r eg i s t r i e r t  w o r ­
d e n  sind.  Da s  d e u t s c h e  Vo l k  h a t  d i e  Verpf l i ch­
t ung ,  h i er  e i n e  A u s l e s e  zu t reffen.  W i r  k ö n n e n  
un mögl ic h  a l l e  d i e j e n i g en ,  d i e  u n t e r  m e h r  o d e r  
m i n d e r  g r o ß e m  Druck d e r  G o e b b e l s  - P r o p a ­
g a n d a  u n t e r l e g e n  sind,  z e i t l e b e n s  d i f fa mi er en .  
W i r  mü s s en  d e n e n  d e n  W e g  w i e d e r  f rei  m a c h e n ,  
d i e  ehr l ich m i t a r b e i t e n  w o l le n .  N u r  d a n n  k ö n ­
n en  wi r  a uc h  v o n  ihnen  v e r l a n g e n ,  d a ß  sie 
ihre Ki nde r  zu  e i n e r  w a h r e n  D e m o k r a t i e  e r z i e he n ,  

l e i d e r  h a b e n  wi r  z u r  Zei t  noch  kein e inhe i t l i ches  
E n tn az i f l z i e r un gsg ese t z ,  o b w o h l  be r e i t s  sei t  e i n e m  
J a h r  im A m t s b l a t t  d e s  Ko nt r o l l r a t e s  d i e  D i r ek ­
t ive 38 veröf f en t l i ch t  w u r d e ,  d i e  g e m e i n s a m e  
Richt l inien fü r  g a n z  D e u t s ch l a nd  schaf f en  sol l te.  
A u f  G r u n d  m e i n e r  E r f a h r u n g e n  g l a u b e  ich s a g e n  
zu  d ü r f e n ,  d a ß  e i n e  g r o ß z ü g i g e  u nd  v e r n u n f t ­
g e m ä ß e  A n w e n d u n g  d i e s e s  G e s e t z e s  e i n e  d u r c h ­
a u s  g u t e  G r u n d l a g e  schaff t ,  um d i e s e  F r a g e  zu 
lösen .  V o r a u s s e t z u n g  ist, d a ß  z u e r s t  d i e  b i she r  
in d e r  a m e r i k a n i s c h e n  Z o n e  d u r c h g e f ü h r t e  A m n e ­
st ie e be n f a l l s  in a l len  L än d e rn  A n w e n d u n g  f indet .  
Um A r be i t s k r ä f t e  und  M a t e r i a l  zu  s p a r e n ,  m u ß  
a l l e r d in g s  a u f  d i e  v o r g e s e h e n e  n o c h m a l i g e  G e ­
s a m t e r f a s s u n g  d e r  B e vö lk e ru n g  v e r z i ch t e t  w e r d e n .  
Es g e n ü g t  d u r c ha u s ,  w e n n  mit  e i n e r  e n t s p r e c h e n d  
e r ns t  zu  f a s s e n d e n  S t r a f a n d r o h u n g  a l l e  i r g e n d ­
w i e  pol i t i sch B e l a s t e t en  noch e i nma l  e r such t  w e r ­
d e n ,  d e n  v o r g e s e h e n e n  M e l d e b o g e n  a b zu l i e f e r n .  
Dies e  mü ss en  d a n n  u n t e r  d e r  V o r a u s s e t z u n g  e i ne s  
w a h r h e i t s g e m ä ß e n  D o k u m e n t e s  nach  e inhe i t l i chen  
G e s i c h t s p u n k t e n  a u s g e w e r t e t  w e r d e n .  D i e j en i ge n  
Pgs,  d i e  d a n n  nach  e r f o l g t e r  Ü b e r p r ü f u n g  a l le r  
U n t e r l a g e n  in d i e  G r u p p e  d e r  Mi t l ä u fe r  e i ng e s t u f t  
w e r d e n ,  wei l  sie ledigl ich nu r  M i t g l i e d s b e i t r ä g e  
b e z a h l t ,  a b e r  ke iner l e i  P ar t e i fu n k t i on e n  ü b e r ­
n o m m e n  h a b e n ,  k ö n n t e n  d a n n  s u mma r i s c h  b e h a n ­
d e l t  w e r d e n .  D a s  w ü r d e  b e d e u t e n ,  d a ß  a u ß e r  d e n  
A m n e s t i e r t e n  60 bis 75 P r o z e n t  w i e d e r  e i n e r  g e ­
o r d n e t e n  un d  n u t z b r i n g e n d e n  A r b e i t  z u g e f ü h r t  
w e r d e n ,  und  m a n  k a n n  i hnen  a uch ,  w i e  d a s  in d e r  
russ ischen Z o n e  be r e i t s  g r o ß z ü g i g  d u r c h g e f ü h r t  
wi rd ,  au ch  ihre s t a a t s b ü r g e r l i c h e n  Rr : ht e  w i e d e r  
z u s p r e c h e n .  Die Ü b e r p r ü f u n g  a l l e r  b e l a s t e t e n  
Pgs k ö n n t e  d a n n  mit  um so  g r ö ß e r e r  G e w i s s e n ­
h af t i gk e i t  u n t e r  H e r a n z i e h u n g  d e r  in F r a g e  k o m ­

m e n d e n  Z e u g e n  öf fent l ich v o r  d e n  S p r u c h k a m m e r n  
v e r h a n d e l t  w e r d e n .  Es m ü ß t e  u n t e r  Berücks icht i ­
g u n g  d e r  Dr ingl ichkei t  d i e s e r  f ür  Mi l l i onen  M e n ­
sc hen  wi ch t i ge n  F ra g e  und  d e r  wi r t schaf t l i chen  
und  pol i t i schen A u s w i r k u n g e n  d e n  B e s a t z u n g s ­
m ä c h t e n  mögl i ch  sein,  d i e s e  A n g e l e g e n h e i t  r echt  
b a l d  a u f  d e r  G r u n d l a g e  d e r  K o nt ro l l r a t sd i r ek -  
t ive 38 in d e u t s ch e  H ä n d e  zu  l e g e n ;  d e n n  v o n  
d e r  e n d g ü l t i g e n  Lösung d i e s e r  F r a g e  ist d e r  w i r t ­
schaf t l i che  W i e d e r a u f b a u  De u t s c h l a n d s  nicht  zu

H a u p ta m t für A rbeitsverm ittlu n g  beim  
M agistra t B erlin
„ W a s  d i e  Sch re iber in  ü b e r  d i e  H ö h e  ihres  A r ­
b e i t s ve r d i e n s t e s  s ag t ,  ist u n ko n t r o l l i e r b a r ,  d a  sie 
nicht  schre ibt ,  w o  und  a l s  w a s  sie g e a r b e i t e t  ha t ,  
o b  in Berl in o d e r  in d e r  Z on e .  Die g e n a n n t e  
S u m m e  v o n  35,80 RM p r o  M o n a t  be i  t äg l i ch  s e c hs ­
s t ü n d i g e r  A r be i t sz e i t  k a n n  nur  e i n en  A u s z a h l u n g s ­
b e t r a g  d a r s t e l l en ,  v o n  d e m  für  Ve r p f l e g u n g ,  A r ­
b e i t sk l e i du n g  o d e r  a n d e r e  Lei s tungen  A b z ü g e  e r ­
f o lg t  sind.  In Berl in ist d e r  n i ed r ig s t e  H i l f s a r b e i t e r ­
lohn 65 Rpf  p r o  S t unde .  W i r  s ind nicht  d e r  M e i ­
n ung ,  d a ß  e in so l ch er  A r b e i t sv e r d i en s t  aus re i ch t ,  
um e i n e  Fami l i e  zu  e r n ä h r e n ,  a b e r  l e i de r  ist d i e  
S i tua t ion  h e u t e  in D e u t s c h l an d  und  in Berl in so,  
d a ß  wi r  au c h  ü b e r  Lohn-  und  T a r i f f r a g e n  nicht  
s e l bs t  e n t s c he i d e n  k ön n e n .  D a ß  wi r  v i e r  Be ­
s a t z u n g s m ä c h t e  in Berl in h a b e n ,  wi rd  ja au c h  d e r  
P G- Fr au  b e k a n n t  sein.  Es b e s t e h t  kein Zwei fe l  
d a r a n ,  d a ß  a l l en  b e r u f s t ä t i g e n  F ra ue n ,  b e s o n d e r s  
d e n  Müt te r n ,  viel  w o h l e r  w ä r e ,  w e n n  wi r  nicht  so  
s c h w e r e  Ve r hä l t n i s s e  in D e u t s ch l a n d  h ä t t e n ,  d a ß  
wi r  sie a b e r  h a b e n ,  v e r d a n k e n  wi r  so l chen  M e n ­
schen,  zu d e n e n  d i e  Br i e f schre iber in  h e u t e  noch 
g e h ö r t  und  d i e  ein G e f üh l  für  Unr ech t  und M e n s c h ­
l ichkei t  ers t  d a n n  h a b e n ,  w e n n  sie se lbs t  e i nma l  
l e i den  müss en . "

A n n edore  L eber
Die e r s t e  Re ak t ion  a u f  d e n  o b i g e n  Brief  w a r  d i e  be i  mir-. W a r u m  ve r s t eck t  sich d i e  Frau  mit  d e m ,  w a s  
s ie  zu  s a g e n  hat ,  h in t e r  A n o n y m i t ä t ?  Sie s t eh t  d e m  W e s e n  d e r  D e m o k r a t i e  völ l ig v e r s t ä n d n i s l o s  g e g e n ü b e r .  

Zum z we i t e n  fiel mir  d i e  A n m a ß u n g  au f ,  d i e  a u s  i h r em W o r t  h e r v o r g e h t ,  d a ß  sie d i e  Kinder  mit  in d e n  
T o d  n e h m e n  will.  Auch h i er  d r ück t  sich die- na t i on a l so z i a l i s t i s c h e  Einwi rkung  aus ,  d i e  s e h r  b e w u ß t  
d a s  V e r a n t w o r t u n g s g e f ü h l  d e r  M e ns ch e n  z e r s t ö r t e .  G e r a d e  d i e  M u t t e r  t r ä g t  d i e  V e r a n t w o r t u n g  für  d a s  
Leben  d e r  Kinder .
W i e  a b e r  w e r d e n  sich d i e s e  Ki nde r  e n t w i c k e l n ?  N a c h  m e i n e r  E r f ah ru ng  m ü ß t e  ich s a g e n ,  d a ß  d i e  
A t m o s p h ä r e  d e s  E l t e r nh au se s  d i e  b e s t i m m e n d e  b l e i b e n  wi rd.
W i r  näml i ch  l ehn t en  d e n  Hi t l e r s t aa t  k o n s e q u e n t  a b .  T r o t z d e m  fiel n i e m a l s  v o r  u n s e re n  Kindern  ein sc ha r f es  
o d e r  g e h ä s s i g e s  W o r t  g e g e n  d a s  S ys t em.  Es g e l a n g  mir  s o g a r ,  sie ü b e r  d i e  A b w e s e n h e i t  ihres  Va t e r s ,  
d e r  j a h r e l a n g  im K o n z e n t r a t i o n s l a g e r  w a r ,  h i n w e g z u t ä u s c h e n .  Sie a b e r  b e g e g n e t e n  a l lem,  w a s  
vo n  na t i o n a l so z i a l i s t i sc h er  Sei t e  k a m,  mit  a b s o l u t e r  S pr öd i gk e i t ,  bis d i es  a l lmähl i ch  zu ihrer  b e w u ß t e n  H a l ­
t u n g  w u r d e .
Stel l t  m a n  nicht  i mm er  w i e d e r  fest ,  d a ß  Kinder  se lbs t  d a ,  w o  es  a n  häus l ic he r  H a r m o n i e  fehl t ,  s o fo r t  d i e  
Par t e i  d e r  Fami l i e  n e h m e n ,  w e n n  e t w a s  v on  a u ß e n  K o m m e n d e s  sie a n z u g r e i f e n  d r oh t .  B e d e n k e n  wi r  a b e r  
auch,  w i e  Kinder  a u f  M ä r c h e n e r z ä h l u n g e n  r e a g i e r e n .  Sie s t e h e n  i mm er  a u f  Se i t en  d e s  S c h w ä c h e r e n  und 
Ve r f o lg t en .
In d e m  hier  d i sku t ie r t en  Fall ist für  d i e  Kinder ,  d i e  d i e  Z u s a m m e n h ä n g e  nicht  ü b e r s e h e n  k ö n n e n ,  d i e  
Mu t t e r  v o n  a u ß e n  b e d r o h t .  In i hren A u g e n  m u ß  a b e r  d e r  k r as s e  W e c h s e l  d e r  L eb e n sv er hä l t n i s s e  nicht 
nur  d i e  Mut te r ,  s o n d e r n  sie se lbs t  zu d e n  V e r f o l g t e n  u nd  Unr ec h t  L e i d e n d e r  ma c h e n .  Und  a u f  Unr ech t  
sind W i d e r s t a n d  und  E m p ör u ng  d i e  e l e m e n t a r e  A n t w o r t  d e s  Kindes.
V / e r  a b e r  wi rd  d a s  Kind h e u t e  in d e r  D e m o k r a t i e  h i nde r n ,  s e i ne  Er lebni sse ,  so  wi e  sie sich ihm da r s t e l l en ,  
a n  se i ne  S c h u l k a m e r a d e n  w e i t e r z u g e b e n .  Da mi t  d r i ng t  d a s  Gi f t  d e r  V e r n e i n un g  d e s  h e u t ig e n  S t a a t e s  in 
w e i t e r e  Kreise vor .
W e l c h e n  W e g  wi rd  d i e  d e u t s ch e  J u g e n d  g e h e n ?  Dies ist e i ne  d e r  w e s en t l i chs t en  S o r g e n  d e r  W e l t .  A b e r  
nicht  w e n i g e r  s o l l !  sie uns  b e s c hä f t i g en .  Denn  d i e  d e u t s c he n  Kinde. '  v o n  h e u t e  w e r d e n  d i e  M ä n n e r  und  
F ra ue n  d e s  D e u t s ch l a n ds  v o n  m o r g e n  sein.
Mit  d e r  V e r o r d n u n g  110. d i e  d e r  G e n e r a l  (Bishop) in d e r ' b r i t i s c h e n  Z o n e  a m  1. O k t o b e r  1947 h e r a u s g a b ,  
w u r d e  d i e  En tnaz i f i z i e rung  a n  d i e  d e u t s c he n  L ä nd e r  ü b e r g e b e n .  Da mi t  sol l t en  wi r  uns d e m  Pro b l e m,  
d a s  ein a l l g e m e i n e s  d eu t s c he s  ist, e r n e u t  z u w e n d e n .  Die schlechte  V e r g a n g e n h e i t  b e d a r f  e i n e r  e n d ­
gü l t i g e n  Liquida t ion ,  um e i n e  b e s s e r e  Zukunf t  zu b a u e n .  Sie a b e r  wä c h s t  nur  a u f  a l l g e m e i n  g ü l t i gem,  
g l e i c h m ä ß i g  g e h a n d h c b t e m  Recht.  Da s  v o n  d e n  N a z i - B e f e h l e n  b e f r e i t e  d e u t s c he  G e s e t z  k a n n  j ed e s  V e r ­
g e h e n  a h n d e n .  Es k e n n t  s o g a r  d e n  Begriff  d e r  Heh l er e i ,  u n t e r  d e n  so  m a n c h e  Frau d e r  M ä n n e r  f a l l en  
w ü r d e ,  d i e  sich zu r  n a t i ona l soz ia l i s t i sc he n  Zei t  wi der rech t l i ch  b e r e i c h e r t  h a b e n .
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g e m a c h t ;  w e d e r  im ^ n*ei 
S pe i s u n ge n ,  Ve r sc h i c k u n ge n  v 
S c h u he n  o d e r  Kle idern .  J ec  
na c h  s e i ne r  B e g a b u n g  o d e  
V o n  e i n e m  b e s o n d e r e n  
i n n e r h a l b  d e r  K l a s s e n g e m e i  
n oc h  nichts b e k a n n t g e w o r c  
w o  a u f t r e t e n ,  so  l i egt  es  
e i n e  v e r n ü n f t i g e  S i tua t ion  
j e d e m  P ä d a g o g e n  v o l l s t ä n c ^  
fü r  d e n  po l i t i schen I r r tum i n pv ^  U 
V o n  d e r  Se i t e  d e r  Schule  a 
ke i ne  Sc h wi er ig ke i t e n .  Die 
l ingen wi rd ,  d i e s e  Ki nd er  i 
k r a t i e  zu g e w i n n e n ,  ist vor  
a b e r  e i n e  s e h r  subt i l  zu be i  
heit .  S o w e i t  m a n  a n  d i e  
h e r a n k o m m e n  k an n ,  w e r d e | 
g e b a u t ,  f eh l t  es  j e d o c h  ; 
bes innun 'g  bei  d e n  El tern,  s i \  
a u ß e r o r d e n t l i c h  e r sc h we r t .
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a u ß e r o r d e n t l i c h  e r s c h w e r t .  ^  S t c p p | > ic R  - ß

B ü rgerm eister Schott
N o t  und  Leiden m a c h e n  di 
und  ung er ec h t .  De r  Zus a n i  
r e g i m es  mit  a l l e m G l a n z  
Reiches  h a t  be i  d i e s e r  rrc 
H a ß  a u s g e l ö s t ,  d e r  sie b h n c f e ^ #;=_ 
ze l schicksal  h i naus ,  d i e  wi rk » '*  
zu  e r k e n n e n .  Sie v e r w e c h s e l  
W i r k un g .
Als pol i t i sche  Frau  —  sie wc 
N S DA P  —  d u r f t e  sie d i e s e n  
Fluch und H a ß  nicht  d e n j e n i g  
d e r n ,  „ d i e  j e tzt  a m  Rude r  
t r e t e r  d e r  v ier  an t i f asch i s t  
im me r  w i e d e r  d a f ü r  e inge t i  
g e g e n  d i e  wirkl ich b e l a s t e t e n  
v e r g e h e n  soll.  Die T a t sa c h  
z e n t  d e r  A n t r a g s t e l l e r  v o n  c® 
k o mm is s io n e n  a l s  Mi t l äufe r )  
b e w e i s t  a m  b e s t en ,  d a ß  nich 
g e l t un gs c l r a ng "  d i e  H e r z e n  
hat ,  d i e  d i e s e  u n d a n k b a r e  
h a b e n .
Auch zu d e r  F r a g e  d e r  Zwc-3 * 
e i n i ge s  g e s a g t  w e r d e n .  11 • .
m a l i ge n  Mi tg l i e d e r  d e r  N S D ^  Q 
noch  gü l t i gen  A n o r d n u n g

36  I: ff /n a z i ß z i e r u n g s k o m m i s s i o n  vor!  I

/ / / / U Z

Berlin mit  g e w ö h n l i c h e r  ^ r )̂ e \ l J l 
müssen ,  bis e i ne  e n d g ü l t i g e  E 7//

s t e l l er  u n t e r  d i e  G r u p p e  d e r ^  
ne l l en  Pgs e i n g e s t u f t  w u r d y  Of 
w e r d e n  Pgs,  d i e  l au t  a mt s ä r ^  ^ A°
fü r  n i c h t a r be i t s f äh i g  b e f u n d e r ^ j ^ ä  0
t e r  Ar be i t  b e s c hä f t i g t  v/ei v i  
A r b e i t s a m t  e n t s p r e c h e n d  b e r  ^
W e n n  d i e  Pg-Frau  sich d a r ü  0

' I

 ____  ̂ 1 J k
sie  t ägl i ch  sechs  S t u n de n  auße . _  o
muß,  so  m ö g e  sie d a r a n  d e  ^
N o t z e i t  schon  se i t  z we i  J a  
F ra u e n  bei  d e r  T r ü m m e r b e s e i t ^ t f ^   ̂ q

aufbau beschädigter Häuser,! ^ ,
d e c k e n  schaf f en  müss en ,  um fj Of
d e r  ihr t äg l i ches  Brot  zu vej  
t isch b e l a s t e t  zu sein.  Die /
Verd i ens t es  k a n n  o h n e  g e n a u  
n i ed r ig  a n g e s e h e n  w e r d e n .  L 
a m  Rude r  sind,  nicht  d i e  Pg-f 
n i ch t en"  wo l l e n ,  b e w e i s t  d i e  
Frau  mit  z we i  u n t e r  6 J a h r e  
w e n n  sie Mi tg l i ed  d e r  Par t e i  w. 
e i n e  mo n a t l i c h e  So z i a l un t e r s t i  
e rhä l t .  3
W e n n  wi r  d i e s e s  De u t s c h l a n d ^  
u n d  w i e d e r  A n s e h e n  und  Ve^»
V ö l k e r  e r r i n g e n  wo l l en ,  d a n n  
e i n e r  b e f r i e d i g e n d e n  Form da^ 
f i z i e r u n g s p r o b l e m  lösen.  Um <|,' 
s e r  A n g e l e g e n h e i t  zu e r k e n n e t  r -/ j
v o r  A u g e n  ha l t en ,  d a ß  in d e r  u o k ü m e n t e n  
t r a l e  ü b e r  12 Mi l l i onen  e i n g e s c h r i e b e n e  Mi tg l i e ­
d e r  d e r  NSDAP —  o h n e  d i e  Mi t g l i ed e r  d e r  SS,

0

o Z ' 0 ' ö l
\  \̂ i \ | .  : : f i  
l  ' o  x ll = !vÂ  k
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JT 354. K nabenanzug. G rö ß e  5. 
F u tte rsto ff z u r  Jacke, 0,30 m (
Fig. 1. V o rd ere r Beinkleid-

te il ......................•................ • • •. •
Fig. 2. R ückw ärtiger Bein­

kle id te il ....................... ...........
Fig. 3. K nopfloch leiste  -----
Fig. 4. K nopfpatte    ...............
Fig. 5. Schnallgurttcil ...........
Fig. 6. F littertasche -----------

■ölie 5. E rfo rderlich  etw a: 1,10 m Stoff o h n e  „Strich 
aschen fu tter je  80 cm  b re it, 12 K nöpfe , S chu lterpo lste r. 

Fig. 7. V orderte il zu r  Jacke
Fig. 8. R ückenteil .......... <••••
Fig. 9. Innenb ek le id u n g  -----
Fig. 10. T asche • • • •
Fig. 11. K ragenteil 
Fig. 12. O berärm el 
Fig. 13. U n terärm el 
Fig. 14. S chu lterpo ls te r

130 cm breit, 0,80 m
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stg’sssusi
später an  d e r S eiten n ah t befes tigen . Beide Beink e d h a lttc n  a u ren  ^  B einem  p u tte rs tre ifen
D o p p e lp u n k t zusam m ennahen . D en  o b e ren  B einkleidran  G ü ^  j m itzu fassen  sind . In n en  K nöpfe fü r d ie
u n te rleg en , w obei schm ale S to ffspangen  £ ^ 1 ^  V o rd erte ile  z u r  Jacke durch
H osen träger ann äh en  D ie u n te r e n B e in k e .d r a n d e r u ^ ^ ^ ^ ^  versehen . D ie  T e ile  seit-
A bnäher e inengen . R ückenteile d u rch  N ah t v e rb in d en  ückw ärtigen  A chselränder e in h a lten . D en  v o rderen
lieh u n d  au f d en  A chseln zusam m ennahen . . v e rs tü rz t gegennähen . D ie g e fü tte rte n , m it e inem
R ändern  d ie  Innen b ek le id u n g en  ü b e r  e in e r  Z w ischen f ^ e  , n^ ch V orze ich n u n g  au fnähen . D en  en t-
K nopfloch  v ersehenen  Faschen abstep p en   ̂ un d  d en  den dem  lin k en  v o rd e ren  Rand K nopflöcher ein-
sp rechenden  K nopf spate r annahen . In  v8e rb in d en  n ahtlos bek le iden  u n d  dem  H alsausschn itt g edehn t
arb e iten , d ie  K nöpfe rechts annahen . K̂ f ^ " ^ B ^  v erb in  e , j h t B reite j acken- u n d  K ragenrandeY

nähen  Beim Z uschne iden  d ie  B reite der In n en b ek le id u n g  abrechnen .

8 k le ine  fü r  d ie  Ä rm el, S chu lterpo ls te r. **
Fig. 15. H älfte  der m ittle ren

vorderen  R ockbahn .................
Fig. 16. Seitliche vo rdere

Kockbahn ..................................
Fig. 17. S eitliche rückw ärtige

Rock bahn  .................. .......
Fig. 18. H älfte  d e r  m ittle ren  

rückw ärtigen  Rockbahn . • • ^

Fig. 19.

te iles 
Fig. 21. 
Fig. 22. 
Fig. 23.

V ord erte il z u r  Jacke

Innenbekleidung
H älfte  des K ragens  ̂
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M it  145 K o ffe rn , 2 A u to m o b ile n , 5 H u nden  und m ehreren 

K a n a rie n vö g e ln  la n d e te  E xkön ig  C a ro ! v o n  Rum änien 

in  B e g le itu ng  se iner Frau M a g d a  Lupescu in  P o rtuga l. 

Er ha tte  s ie im  J u li in  B ras ilie n  am  „T o te n b e tt" g e ­

h e ira te t.

a O «

Für M e x iko  und B ras ilie n  a n g e fe r t ig fe  S trüm p fe  aus H a a rd ra h tf lo r  sow ie  b la u e  und  g rüne  D am en ' 

Strümpfe nach Pariser G eschm ack w u rd e n  a u f  d e r  D resdener Exportm usterschau Sachsens ausgeste llt-

In  N e w  Y o rk  s o ll e in e  deutsche Export-M usterschau vo rb fe re ite t w e rd e n  a u f  e in e r A u ss te llun gs ­

fläche  v o n  1000 qm . \

Ein „T ausch thea te r" w u rd e  in  A b in g d o n  (V irg in ia )  e rö ffn e t. D ie  Z uschauer b eza h len  ih re  Plätze 

m it G emüse, F leisch und a n d e re n  N a h ru n g s m itte ln . Auch d ie  Schausp ie le r e rh a lte n  ih re  G age  

in  N a tu ra lie n .

A n lä ß lic h  d e r  Ü b e rn ahm e  d e r  R egierungsgeschäfte  g es ta tte t d ie  h o llä n d isch e  K r o n p r in z e s s in  

J u lia n e  ih re n  H o fd a m e n  je tz t  d ie  Benutzung vo n  L ippens tifte n . |

/sreuw» vc> tTK

Sechs c h lo ro fo rm ie r te  Ferkel ha fte  e in  E hepaar aus d e r französischen Z one  be i sich, a ls  es 

in  e ine  Razzia a u f  dem  F lensbu rge r H a u p tb a h n h o f g e r ie t. Das E hepaa r e rk lä r te , gu te  E rfa h ­

rungen  m it dem  C h lo ro fo rm ie re n  gem acht zu h a b e n ; d ie  Schweinchen qu ie tsch ten  unterw egs; 

n ich t, se ien a b e r be im  Erwachen qu ie tschve rgnüg t.

; , , V; ;v. , . . , , -0 - ^ .  o ^ -  C, h C; C: i -  ? J : :v-, uor
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den  A ffe n . M it  e inem  A u fg e b o t von  40 d iese r T iere , denen e r Korsetts an z ie h e n  w i l l ,  um 

ih nen  zu e in e r den Pariser V o rsch rifte n  entsprechenden W e s p e n ta ille  zu  ve rh e lfe n , ged enkt er 

den  Beweis d e r S chäd lichke it zu fü h re n .

E m  w i s s e n s c h a f t l i c h e r  K u rz film  w u rd e  in  le ice s te r verboten,. In h a lt :  Ein h y p n o tis ie r te r  H o llä n d e r  

lä ß t sich e i n e n  s e h r 's e tz e n  Degen du rch  den  Leib boh ren . F o lg e n : O h n m a ch tsa n fa lle  tm Zu- 

sd ia u e rra u m . W e ite re  F o lg e n : Ü b e rp rü fu n g  i m  Z e itlu p e n te m p o , d a b e i H erzsch lag und Tod 

des K inobesitzers.

Insgesam t 110 K in d e r, Enkel und U renke l —  M r.  P iet V isser au» 

Johannesburg  m e in t, daß  d iese seine F a m ilie n m itg lie d e r  a l le i f  

genügen  m üßten, seine W a h l b e i den G em e in d e w a h te n  seine*

Bezirks durchzusetzen.

D ie  B e rlin e r w e rde n  h e ira ts lu s tig e r. 1946 h e ira te te n  6,7 E in w o h n e r 

v o n  1000, in  d iesem  Ja h r s ind es je tz t schon 7 p ro  1000. Am 

ehe lus tigs ten  s ind  M ä n n e r zw ischen 19 und 27, F rauen zwischetf 

21 und 28 Jahren. |

93 Prozent der S tudenten d e r Londoner H ande lshochschu le  stamm en aus A rb e ite r fa m ilie n , er 

k lä rte  Prof. H a ro ld  Laski und beze ichnet«  d iesen W a n d e l in  d e r  soz io log ischen  S truk tu r der 

S tuden tenschaft a ls  e ine  d e r g roß en  Ü berraschungen  seines Lebens.

W egen tä tlic h e r A n g r iffe  vpn  Fahrgästen a u f  das F ah rpe rson a l tra te n  1700 K ö ln e r S traß en­

b a h n e r fü r  e in ig e  S tunden in  e inen  P ro tests tre ik . Bei d e n  T ä tlich ke ite n  w u rd e  e in  S traß enbahner 

m it e inem  G u m m ikn ü p p e l gesch lagen und  durch M esserstiche ve r le tz t. t

M it  d e r 3213. V o rs te llu n g  des Bühnenstücks, „L ife  w lth  F a th e r ' vo n  C la rence  D ay w u rd e  m 

N e w  Y o rk d ie  W e ltre k o rd a u ffü h ru n g s s e r ie  beende t. A m  le tz ten  A u ffü h ru n g s ta g  brachen  d ie  

S chausp ie ler in  T ränen aus, w e il ih re  N e rven  b e i d e r ew igen  W ie d e rh o lu n g  g e lit te n  hä tten .

Z w e ih u n d e rt M e is te rw e rke  fran zös ische r G o b e lin k u n s t re is ten  a u f  dpm  schne lls ten französischen 

K riegssch iff nach N e w  Y o rk , w o  sie a u f e in e r A u ss te llun g  im  fÄ ^ tro p o lita n -M u se u m  g e z e ig ^  

w e rde n  so lle n . Ein H eer von  D e tek tiven  ü b e rw ach t das A u s lade n  d e r unschä tzba ren  w e rtvo lle n  

G o b e lin s  im  N e w -Y o rke r H a fen .

„R aub m ord  un w a h rsch e in lich " ko m m e n tie rt e ine  eng lische Z e itu n g  e inen  M o rd fa l l.  M a n  fanC

K o n fitü re  in  fes te r Form  m it  dem  H am m er z u *z e rk le in e rn  

und in  W asser au fzu lösen , Bu tter i n  P u lve rfo rm , Käse in  

P u lv e r f o r m ,  M ilch  in  W ü r fe ln , Z itro n e n  i n  T ab le tten , a lle *  in

W asser lö sb a r, s in d  neue E rzeugnisse d e r am erikan ischen  

N a h ru n g s m itte lin d u s tr ie .

Eine Lehm haussied lung fü r  10 000 M enschen so ll a u f e inem  

eh e m a lig e n  E xe rz ie rp la tz  be i Luciw igslust entstehen.

in  d e r Rocktasche des E rm orde ten  e in  u nb e rü h rtes  Paket Z ig a re tte n .

D ie M oha m m e d a n e rin n e n  s o lle n  den S ch le ier o b le g e n , la u te t e ine  A u ffo rd e ru n g  d e r  V e rtre te ! 

vo n  IM  M il lio n e n  M oha m m e d a n e rn  Jugo s law iens , d ie  in  B e lg rad  ta g te n .

A u f e inen  B e rlin e r kam en 1946 d re i B e rlin e rin n e n . H eute  steht das V e rh ä ltn is  n u r noch 1 ■■ 2-

D ie m änn liche  B e vö lke rungsza h l ve rm e hrte  s ic h  d u r c h  H e i m k e h r e r , ‘ d ie  w e ib lic h e  b l ie b  sich gleich-

D am enstrüm pfe  aus T ü ll zum  a n g e b lich e n  Preis vo n  7 RM dos P aar b e a b s ich tig t e ine  B e rlin e r 

T e x tilfirm a  he rzus te llen .

D ie F rauen löhne  in  d e r T e x til-  und B e k le id u n g s in d u s trie  im  Lande W ü rtte m b e rg -B a d e n  w u rde n  

in  neuen T a rifsä tzen  o f f iz ie l l e rh ö h t. P raktisch w u rde n  d ie  e rhöh ten  Löhne schon v o rh e r g e za h lt.

Ein In s titu t fü r, d ie  H e ilu n g  vo n  K lep tom anen  e rö ffne te  M r. W a rd e n  K in g  in  Kansas C ity . Au< 

d ie  A b gew ö h n u n g  des S tehlens durch Fernkursus is t be i d iesem  In s titu t  m ö g lich . Bis je fd  

m e lde ten  sich 3000 B ezieher. Es besteht d e r V e rdach t, daß  sie das G e g e n te il vo n  dem  lernen 

»w ollen , was M r. K ing  le h rt.

N u r  e ine  B adew anne fe h lte  dem  4 4 jäh rige n  B e rufse inbrecher 

W il l ia m  Leonard  aus O re g o n , um  seine aussch ließ lich  m it g e ­

stoh lenem  G u t e in g e rich te te  7 -Z im m e r-V itla  zu ko m p le ttie re n . 

A b e r be i dem  D iebstah l d e r Badew anne w u rde  er ve rh a fte t.

J u n g v e rh e ira te t"  schrieb e in  g lü ck lich e r ju n g e r Ehemann aus York- 

sh ire  m it K re ide  a u f d ie  Karosserie  d e r H ochze itsdroschke. A b e r 

d ie  K re ide  lie ß  sich n ich t abw aschen, d e r Fah ro r fo rd e rte  1 Pfund 

S te rlin g  Schadenersatz. Er ve rm ie te  se inen W a g e n  auch zu B e e rd i­

gungen , sagte er.

44 983 H unde  und 7732 Pferde leben z u r Z e it  in B e rlin . 

A uß erdem  8492 R inder, davo n  2 3 l |  B u lle n , 749 K ä lb e r, 1281 

J u n g rin d e r und 6231 M ilchkühe . A n  Schweinen g ib t es 4626, an 

Schafen a b e r n u r 1174, d a fü r  a b e r 6648 Z iegen . B e rlin e r K an inchen g ib t es e tw a  190 000 und 

Federvieh rund  173 000 Stück.

11 S qua tte r, Leute, d ie  sich e in  W o h n re ch t ersitzen w o lle n , ha tte n  

sich im  am erikan ischen  K o nsu la tsgeb äude  in  London e in q u a r t ie r t.

D ip lo m a tisch e  U n te rh a n d lu n g e n  des Konsuls b lie b e n  ohne E rfo lg . A b e r Lau tsprecher, d ie  

Pause m it g rö ß te r  Lau tstärke e in  und dense lben M odesch lage r ü b e rtru g e n , ve rtr ie b e n  

liehe E in d r in g lin g e  in n e rh a lb  vo n  48 S tunden.

D ie a u f dem  Jackenaufsch lag angesteckten N u m m ern  d e r K e lln e r w u rde n  in  e inem  Loka l in 

B e rlin , Le ip z ig e r Ecke F ried richs traß e , en tfe rn t. D a fü r steht a u f den Tischen e in  S ch ild : „H ie r  

bed ie n t Sie H e rr

Eine „ la n d e s lig a  geg en  den Im p fzw a n g " in s e rie r t in  den „T im es*: „A lle  Im 

w e rden 1948 h in fä ll ig .  Ke in S o lda t, ke in  M a trose  und ke in  F lie g e r kann  m ehr gezw ung 

w e rde n , sich im p fe n  zu lassen. Jede Person d ie  b e re it is t, d ie  K am pagne  gegen  den I^P  

zw ang zu unterstü tzen, m elde sich
Z e i c h n u n g e n  U r s e l  K i e ß l i n g .  P a u l  F i s c he


